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(Ba it gewiß von hohem Interefje, neben Luthers mächtiger 
Einwirkung auf die allgemeine Geftaltung des Neformations- 
werfes auch jeine viel zu wenig befannte Bedeutung und Wirk— 
ſamkeit für einzelne Gebiete der Chriftenheit, und den tiefgreifenden 
Einfluß, den er durch feine unmittelbaren und mittelbaren perjön- 
lichen Beziehungen, namentlich durch feine Correfpondenz, nach 
allen Seiten hin in engeren Kreiſen ausgeübt hat, genauer zu 
erforſchen. Es gilt hier, die wunderbare Glaubens- und Geiſtes— 
kraft, die er als auserwähltes Rüſtzeug in ſolchen engeren perſön⸗ 
lichen und localen Beziehungen durch ſeinen beratenden, warnenden, 
entſcheidenden Einfluß entfaltet hat, zur Anſchauung zu bringen. 
Von hier aus gewinnt das Geſammtbild Luthers an Mannig⸗ 
faltigkeit der Farben. Aber auch die einzelnen ſpeziellen Verhält⸗ 


niſſe und Verbindungen, in denen er uns hier vor Augen tritt, 


empfangen ihre rechte Beleuchtung und Würdigung von der 
allgemeinen Bedeutung ſeiner Perſönlichkeit und Wirkſamkeit 
in dem weiten Bereich der reformatoriſchen Bewegung. Auch 
Breslaus und Schleſiens Reformationsgeſchichte kann von ſolchen 
mittelbaren und unmittelbaren Beziehungen Luthers und ſeines 
großen Werkes zu dieſem Ländergebiet, welches zwar außerhalb 
des deutſchen Reiches lag, aber durch ſeine Verbindungen mit 
der böhmiſchen Königskrone und durch ſeine Grenznachbarſchaft 
von dem Strom der deutſchen Reformation berührt oder erfaßt 
werden mußte, ein mannigfaltiges Zeugnis geben. 


J. 
Der Boden des geiſtigen und des kirchlichen Lebens war 


auch in Schleſien und beſonders in Breslau zur Aufnahme des 


Erdmann, Luthers Bez. zu Schleſien. 1 
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Samen der evangelifchen Wahrheit vorbereitet, als Luther mit 
feinen 95 Theſen in die Deffentlichkeit trat. Diejelben liefen nach 
feinem eigenen Ausdrud, „ſchier in vierzehn Tagen durch ganz 
Deutfchland; denn alle Welt klagte über den Ablaß und jonderlich 
über Tetzels Artikel". Sp wurden fie auch in Breslau mit Zubel 
begrüßt, wo der Unwille des Volkes gegen das Ablakunmejen 
und gegen die Zufammenfchlagung jo vielen Geldes für Rom ſich 
ſchon längft fund gegeben hatte Im Frühjahr 1518 jah fi) das 
Domcapitel genöthigt, bei dem Biſchof die Einftellung des Ablaß- 
handels zu beantragen, da die Ablaßprediger „Ihon jo oft im 
Lande und in Breslau geweſen feien, daß das Volk ihrer über- 
drüffig fei und feinen Spott mit ihnen und ihrer Waare treibe, 
auch zu arm fei, um für den Ablaß viel zu geben." 

Einen tiefer gehenden Einfluß jehen wir Luther jchon dur) 
feine frühesten reformatorifchen Schriften auf Schlefien, insbe— 
fondere auf Breslau, ausüben. Wie in Görlitz, jo wurden fie 
auch bier Schon 1519 durch Nachdruck verbreitet. So der „Ser= 
mon von Ablaß und Gnade” und die „Nejolutionen zur Leipziger 
Difputation”, in denen er die Lehre von dem vechtfertigenden 
Glauben und von der Autorität der heiligen Schrift, welche über 
alle kirchliche Autorität, auch die der Concilien, die in den wichig- 
ften Glaubensfragen geirrt hätten, erhaben jei, und die Lehre von 
dem Urſprung des wahren Glaubens eines Chriſten nicht aus 
irgend welcher menfchlichen Autorität, fondern aus dem Quell 
des göttlichen Worts durch den Geiſt Gottes in den Herzen dar— 
legte. Breslau jtand mit den Hauptherden der Reformation. 
in Deutjchland durch den Handelsverfehr in reger Verbindung. 
Der Chronist Bol erzählt in den Jahrbüchern der Stadt Breslau, 
daß aus Wittenberg und Leipzig viele Schriften Luthers „gen 


Breslau Etlichen, die im Schweidniger Keller gefeffen, zugeſchickt 


worden, welche fie andern Einwohnern mitgeteilt hätten, alſo daß 
in kurzer Zeit die ganze Stadt von Gottes Wort erfüllt worden 
jei". Von jungen Breslauern, die in Wittenberg ftudierten und 
mit Begeifterung Luthers Lehren in fi) aufnahmen, wurden feine 
Schriften in die Heimat gefandt. 


In Breslau und von hier bis nad) Polen hinein wurde 


ein lebhafter Handel mit Luthers Schriften getrieben, den auch. 


rei 
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ein königliches Verbot vom 24. Dezember 1521 nicht unterdrücken 
fonnte Aug dem Inhalt dieſes ftrengen Mandats erhellt, in 
welchem Umfang und mit welchem Erfolg bereit Luthers Schriften 
und Lehren in Breslau nnd in Schlefien Eingang fanden. Die 
ichlefiichen Stände werden darin aufgefordert, die Lutherifche Lehre 
nicht einwurzeln zu laſſen, fondern auszurotten und die Anhänger 
derjelben an Leib und Gut zu trafen, auch Brüder, Freunde 
und Verwandte nicht auf Univerfitäten zu ſchicken, wo folche 
vermeßliche Lehren vorgetragen würden, oder fie, wenn fie Dort 
wären, unverzüglich Heimzufordern, auch das Feilbieten von Schriften 
Luthers in feinem Fall zu dulden‘). Der Herzog Karl von 
Münfterberg, der Oberlandeshauptmann von Böhmen, und der 
Markgraf Georg von Brandenburg, der Vetter des jungen Königs 
Ludwig von Böhmen und Ungarn, der 1522 mit den Breslauern 
wegen politifcher Angelegenheiten zu verhandeln hatte, ließen das 
königliche Mandat unausgeführt, weil fie jelbit der Wahrheit des 
Evangeliums innerlich ſchon zugeneigt waren. Trob jenes Man- 
dats nahm ich der Breslauer Nat eines Breslauer Bürgers an, 
der außer Luthers Schriften auch Melanchthong loei, die erite 
evangeliiche Glaubenslehre, entftanden aus feinen Vorleſungen über 
den Römerbrief, in Poſen verkauft hatte, und dem jeine Waare 
confisceirt worden war. Er erklärte, „jenes Buch enthalte nichts 
als die ganze und reine Theologie des Apoſtels Paulus; dem 
Melanchthon und allen Andern ſei Luthers Anfehn ohne die 
heilige Schrift nichts bedeutend; auch ihnen, den Ratsherren, 
gelte der einige Glaube an Chriſtum unendlich mehr als Luther.“ 
Das war ganz in Luthers Geift und Sinn gejprochen. 

Der Breslauer Rat begrüßte Luthers Lehre mit voller Zu— 
ftimmung, weil er darin „die reine Wahrheit des Evangeliums 
erkennete“. Er ließ es nicht blos gern gefchehen, daß junge Stu- 
dierende die Wittenberger Univerfität bezogen, jondern unterjtüßte 
und förderte jolches Studium in dem durch die veformatorijche 
Bewegung mächtig aufblühenden Wittenberg, wo und wie er nur 
fonnte. Er ließ fich dies um fo lebhafter angelegen fein, als 
die Gründung einer Univerfität in Breslau, welche eine ftädtiiche 


1) Klofe Reform. Gejch. von Breslau (Manufeript) IX. 
1* 
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Anstalt werden follte, und deren Profefjoren nur der Rat er⸗ 
nennen wollte, durch den Mangel an jeglicher Unterſtützung ſeitens 
des reichen Klerus gehindert und vollends an dem Widerſtande 
Roms geſcheitert war. 

Unermeßlich iſt der perſönliche Einfluß, den Luther neben 
Melanchthon auf die zahlreichen jungen Männer aus dem adligen, 
bürgerlichen und geiſtlichen Stande ausübte, die von Breslau 
und aus Schleſien überhaupt nach Wittenberg zogen und einen 
nicht kleinen Bruchteil der großen Schaar von Studierenden 
bildeten, welche aus den verſchiedenſten Ländern und Zungen 
dort zuſammenſtrömten. Melanchthon ſchreibt einmal an einen 
Freund: „Heut hatte ich eilf Sprachen an meinem Tiſch: Latein, 
Griechiſch, Ebräiſch, Deutſch, Panoniſch, Wendiſch, Türkiſch, Ara— 
biſch, Neugriechiſch, Indiſch und Spaniſch“. Wie an Melanchthon 
ſo wurden an Luther viele dieſer jungen Schleſier empfohlen. Oefters 
empfiehlt Luther ſchleſiſche und polniſche Studierende an Melanch— 
thon und läßt ſich das Wohl derſelben am Herzen ſein. Wir ſehen, 
mit welch liebreicher Fürſorge ſich die Reformatoren dieſer ihrer 
Zöglinge aus „den Grenzmarken der Teutonen und Sarmaten, 
wo der Quade in kurzer Hoſe das Land bebaut“, annehmen. 
Melanchthon, der in dem „ſchönen reichen Schleſien mit ſeinen frucht— 
baren Aeckern und ſeinen edlen Metallen die „Eliſii“ des Tacitus 
ſieht“, wünſcht dem „Sarmatenlande“ Glück dazu, daß es „nicht blos 
unter ſeinen Prieſtern, ſondern auch unter der Zahl derjenigen 
Männer, welche ihr ſonſtiger Beruf von den Wiſſenſchaften abzu— 
ziehen pflege, mehr Gelehrte Habe, als irgend eine andere Nation“. 

Diefe Worte Melanchthons gehören einem Briefe desjelben 
an, welcher an einen in der Stadtverwaltung hervorragend wirk— 
jamen Mann gerichtet war und demjelben von einem jungen Ge- 
lehrten, Namens Troger, der vom Nat an die Efifabethichufe 
nach Breslau berufen war, überbracht wurde.!), Melanchthon 
bewundert den durch Troger ihm gerühmten, nicht genannten 
Empfänger, mit dem er auf deſſen Veranlafjung in nähere Ver— 
bindung zu treten wünfchte, al3 einen Mann, „der in den ſchwierig⸗ 
ſten Geſchäften der Stadtverwaltung auch die guten Wiſſenſchaften 


1) 19. Febr. 1521. Corp. reform. I, 283. 
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und am meiſten die frommen ſo ſehr zu Freunden habe.“ Er er— 
mahnt ihn: „Fahre fort unentwegt zu thun, was du thuſt, und 
den rechten Studien günſtig zu ſein, vor Allem aber denen der 
Frömmigkeit. Doch nenne ich nicht Studien der Frömmigkeit 
diejenigen, welche jene Mönche, dieſe Art von neuen Chriſten, aus— 
denken, und die mehr abergläubiſch, als fromm ſind. Die Geſtalt 
des Chriſtentums mögeſt du lieber aus Chriſtus ſelbſt, als aus 
irgend welchen Abdrücken ſeiner, ſchöpfen. Ich fürchte nämlich, 
daß du dieſen Ueberlieferungen der Menſchen noch ein wenig zu 
viel Wert beilegſt“. Der Empfänger des Briefes iſt wahrſchein— 
lich der aus Neumard in Schlefien gebürtige Breslauer gelehrte 
Humaniſt und Stadtjchreiber Laurentius Corvinus, der zuerft 
dur das Studium der platonifchen Philofophie den Weg zu 
einer tieferen religiöſen Weltanfchauung fand und dann ein 
treuer Befenner des Evangeliums und Förderer der Reformation 
wurde. In einer dem Blatonismus Huldigenden poetiſch-proſaiſchen 
Schrift!) thut er ſchon den Ausſpruch, daß man „durch fein ander 
Ding Gott wohlgefälliger werden könne, als wenn man fich der 
allerhöchiten Wohlthat der göttlichen Milde erinnere, nämlich daß 
er troß jeiner allmächtigen, unausfprechlichen Majeftät zu den 
Menſchen herabgeſtiegen iſt, um fie durch fein heiliges Leiden 
aus ewiger Knechtſchaft zu befreien und zu Teilnehmern ſeines 
Reichs und ſeiner Seligkeit zu machen“. Als Luthers Lehre dann 
mehr und mehr in Breslau Eingang fand, ſehen wir ihn für die 
Sache der Reformation mit entſchiedenem Bekenntnis eintreten und 
in ſeiner einflußreichen Stellung wirken, ſo daß er von ſeinem 
Schüler und Amtsnachfolger in Breslau, Franziskus Faber, als der 
„erſte Vertreter der evangeliſchen Wahrheit in Breslau“ genannt 
werden konnte. Er gehört in erſter Reihe zu den humaniſtiſchen 
Gelehrten Breslaus, welche in Verbindung mitihren wiſſenſchaftlichen 
Studien die von Luther an das Licht gebrachte Wahrheit des 
Evangeliums mit lebendigem Glauben erfaßten und in ihren 
Wirkungskreiſen zur Geltung bracdhten.?) 


2) Dialogus de Mentis saluberrima persuasione. Lips. 1516. 

2) Weber ihn und die ihm gleichgefinnten Humaniften Breslaus ſ. den an— 
ziehenden Aufſatz von Dr. ©. Bauch in d. Zeitich. d. Vereins für Geſch. u. 
Alterth. Schlef. XVII. 230 f. 
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Aus diefen Kreifen neu erwachten Geifteslebens wurde der 
Verkehr mit Wittenberg immer lebhafter. Luthers und Me— 
lanchthons Einfluß auf diefelben wurde immer mächtiger. Bon 
Wittenberg holten ſich die in die evangeliiche Wahrheit einge- 
führten Geiftlichen Breslau und Schlefiens ihre Ordination, die 
Theologen und Schulmänner ihre akademiſchen Grade und Würden. 
In die von Quther ausgehende mächtige Geiſtesbewegung wurde 
Breslau und Schlefien immer weiter hineingezogen. 

Hervorragende Schulmänner, die mit gründlicher humani⸗ 
ſtiſcher Bildung freudigen Eifer für das von Luther an's Licht 
gebrachte Evangelium verbanden, zogen wiederholt nach Witten— 
berg, um unter Luthers und Melanchthons perſönlichem Einfluß 
in der Erkenntnis der evangeliſchen Wahrheit ſich zu fördern, 
und dann ein Salz und Licht für ihre Heimat zu werden. So der 
große berühmte Schulmeiſter Schleſiens, Valentin Trozendorf, der 
1519 der Leipziger Disputation Luthers mit Eck beiwohnte, in 
Wittenberg ſelbſt als Docent thätig war, und unter deſſen Rektorat 
ſpäter die Schule in Goldberg eine geſegnete Pflanzſtätte des 
Evangeliums für viele Schüler auch aus fernen Ländern wurde- 
So der Breslauer Schufterfogn Ambrofius Moibanus, der 
aus Wittenberg, von Luthers Empfehlungen und Segenswünfjchen 
begleitet, dem Rufe an die Elifabethfirche als erjter evangelischer 
Prediger derjelben folgte und um die tımere Einrichtung der 
Breslauer Schulen an St. Elifabeth und Maria Magdalena fich 
großes Verdienſt erwarb. In innige perſönliche Beziehung 
trat zu Luther in Folge feiner Leipziger Disputation der aus 
einer reichen Familie ftammende Breslauer Doktor beider Nechte 
Sohann Mehler, der in Leipzig als Profeſſor der griechiichen 
Sprache wirkte, und dann nach Breslau zurückfehrte, wo er an 
der Elifabethfchule den Unterricht im Griechifchen und Lateinifchen 
übernahm und dann als Ratsherr und feit 1534 als Landes- 
hauptmann bis zu feinem Tode 1538 mit feiner Familie Luther 
befreundet war. Für dag Schulweien Breslaus hat er als 
Hauptmitglied der Oberfchulbehörde Großes geleiftet. 

Beſonders bemerkenswert find noch die freundichaftlichen, 
perfönlichen Beziehungen, in welche Luther mit humaniſtiſch ge- 
bildeten und veformatorisch gefinnten Breslauer Domherren fam, 
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die in Wittenberg zu feinen Füßen ſaßen, um die Theologie des 
reinen Evangeliums zu ftudieren. Gruß und Brief endet er 
(1520) dem Breslauer Domherrn Wittiger, den wir fpäter als 
evangeliichen Dorfpfarrer im Fürftentum Liegnitz finden. Er teilt 
ihm mit, wie er „in giftigen Schmähfchriften von efelhafteften 
Eſeln angefeindet werde.” !) Wiederholt grüßt er unter feinen 
ichlefiihen Freunden den Neiffer Kanonikus Valentin Rrautwald, 
der von Herzog Friedrich von Liegnig als kirchlicher Lektor in 
Liegnig angejftellt, jpäter aber, von Schwendfeld auf jeine Seite 
gezogen und als deſſen Anhänger, fich mit Luther entzweite. Zu 
derjelben Zeit, 1520, fnüpft fich ein Freundſchaftsband an zwijchen 
Zuther und dem Breslauer Domherrn und bilchöflihen Nat 
Domintens Schleupner, einem Breslauer Kinde, der gleichfalls 
in Wittenberg ftudierte. Durch ihn erhielt Luther die von Ulrich 
von Hutten herausgegebene Schrift von Laurentius Valla über 
die jogeuannte Schenkung Konftantins, in der. nachgewiejen wurde, 
daß die Sage von einer ſchon durch Konftantin den Großen dem 
Biihof von Rom gemachten Schenkung an Lüänderbefig eine 
hiſtoriſche Unwahrheit fei.2) 

Durch ihn ſetzte ſich der Biſchof von Breslau ſelbſt mit 
Luther in Verbindung. Derjenige nämlich, der Schleupner ver- 
anlaßte, nad) Wittenberg zu gehen, um dort zu ftudieren und 
Luthers Lehre in fich aufzunehmen, war fein anderer als der 
Breslauer Biichof, Johann von Thurzo, der nicht blos ein Freund 
der neuen wiffenschaftlichen Studien war, fondern fich auch der 
evangelifchen Wahrheit zugeneigt zeigte. Er hatte ſchon 1517 
dem abergläubijchen Unweſen ein Ende gemacht, welches in Bres— 
lau mit einem gößendienerisch verehrten und von den Mönchen 
zu Schnödem Gelderwerb ausgebeuteten Marienbilde getrieben 
wurde. Durch Schleupner ließ er Melanchthon und Luther er- 
munternde Worte freundlicher Anerkennung für ihre Wirkjamkeit 
ausiprechen. Luther fchrieb infolge defjen einen Brief an den 
Biſchof, in welchem er ihm, dem jchwer leidenden, Troft zuſpricht 


) De Wetle Briefe Luthers 1, 473. 
2) De W. 1,420: 
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und herzliche Teilnahme bezeugt.') Er jagt darin, daß der Kirche 
Gottes folhe Biſchöfe felten gegeben würden, wie er einer fei. 
Er habe das Vertrauen, daß die Hand Gottes, die ihn mit Kranke 
heit gefchlagen, ihn auch wieder heilen werde, und daß der Herr, 
der ihm mit jo ausgezeichneten Gaben gejchmüct habe, es ihm 
auch nicht an Kraft und Stärke fehlen laſſen werde, alles mit 
ſtandhaftem, chriftlich-bifchöffichem Mut zu ertragen und in den 
Heiligen Willen Gottes fich zu ſchicken. Er ſchreibe aber nicht, weil 
er es für nötig erachte, daß fein Mut im Herrn geſtärkt werde, 

fondern weil der, der fir ung alles geworden, wolle, daß einer 
des andern Laft trage, damit nicht irgend einer feiner Gläubigen 


allein lebe oder allein jterbe, fondern in der Gemeinjchaft der 


Heiligen in allem Thun und Leiden fich wohl geborgen wilje. Bei 
aller Betrübnis über fein Leiden und über feinen vielleicht er— 
folgenden Tod freue er fich doch der Gemeinschaft des Lebens 
und Leidens mit ihm in der Gemeinschaft mit Jeſu Chrifto, un- 
jeres Herzens Mittelpunkt. So zeugt Luther hier mit Wort und 
That von der allein im lebendigen Glauben an den Herrn Jeſum 
Chriftum als Mittelpunkt des einzelnen Chrijtenleben® begrün- 
deten Gemeinschaft, in der die Glieder des Leibes Chrijti unter 
ihm, dem Haupte, ftehen. Dieſes durch Schleupner bei deſſen 
Rückkehr nach Breslau auch mit einem Brief Melanchthong dem 
Bifchof zugefandte Schreiben traf dieſen nicht mehr am Leben. 
Thurzo ſtarb am 2. Auguft 1520.. Luther erflärte bald nad 
Empfang diefer Todesbotichaft: in Thurzo jei der beſte aller 
Biſchöfe des SahrhundertS gejtorben und zwar im jeligmachenden 
Glauben an Chriftum.2) Schleupner aber, der vom Breslauer 
Nat vergeblich zum Pfarrer an St. Elijabeth begehrt ward, folgte 
einem Auf nac Nürnberg, wo er eine Zeit lang mit jeinem 
Freunde Sohann Heß ſich aufhielt und wo er zu den hervor— 
ragenden Predigern des Evangeliums auf der Kanzel von St. 
Sebaldus gehörte. Statt feiner gelang e3 dem Breglauer Nat 
jeinen und Luthers Freund, den Nürnberger Johann Heß, ein- 
zutaufchen. Diejer war der Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns 
in Nürnberg und 1490 daſelbſt geboren. 


DW. 1,472. 2) D.M. 1,52. 
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Wenn von Luthers Beziehungen zu Breslau die Rede ift, 
jo ſteht hier die edle Erjcheinung des Breslauer Neformatorz, 
Sohann Heß, im’Vordergrunde Sein Bild am Pfeiler links 
vom Altar der Magdalenenfirche zeigt uns die Züge eines treulich 
feiten, jorgenvoll ernften, feierlich ruhigen, angejtrengt denfenden 
und arbeitenden Mannes. Von den eriten Anfängen der refor- 
matorifchen Bewegung an jehen wir ihn, der Luther als jeinen 
geiftlichen Vater ehrte, mit diejem wie mit Melanchthon in herz 
licher Freundichaft verbunden. Wir jehen, wie Luther bis zu 
ſeinem Ende ihm als feinem „in dem Herrn teuerjten Bruder“ 
durch alle Stadien feines ruhigen, bejonnenen, aber auch mühe- 
vollen und arbeitsreichen Wirfens für die Sache des Evangeliums 
dag Geleit giebt. Breslaus Neformationsgejhichte in allen Stadien 
ihres im ganzen tetigen uud friedlichen Verlaufs hat von Luther 
tebhafte Teilnahme und fräftige Förderung durch jeine innigen, 
brüderlichen Beziehungen zu Johann Heß erfahren.!) 

Johann Heß widmete ſich auf den Univerfitäten in Leipzig und 
Wittenberg, hier freilich nur furze Zeit während Luthers Ab— 
wefenheit in Rom, den humaniftiichen wifjenjchaftlichen Studien 
und ftand im Verkehr mit zahlreichen ausgezeichneten humaniſtiſchen 
Gelehrten. Im Jahre 1513 trat er, wir wifjen nicht, aus wel- 
cher Veranlaſſung, als Sekretär in den Dienſt des Breslauer 
Biſchofs Johann Thurzo, der feine Reſidenz in Neiſſe Hatte. 
Diefer zählte ihn unter die erften aller feiner Freunde. Aus 
dem bifchöflichen Dienft ging er dann in den des Herzogs Karl 
von Münſterberg-Oels iiber, welcher fich jpäter unter feinem 
Einfluß der Reformation und den Wittenberger Neformatoren zu- 
geneigt zeigte. Freilich ift dieſer Fürft nie al ein offener Vertreter der 
reformatoriſchen Lehren aufgetreten.?) Und in feiner Korreſpondenz 


) Bergl. C. X. 3. Kolde, (Paſt. in Langenöls, Kr. Nimptſch) Dr. 3. Heß, 
d. ſchleſiſche Reformator, Breslau 1846. Beſonders aber Dr. J. Köftlin, Joh. 
Heß, der breslauer Reformator. Zeitfchrift für Geſch. u. Altertum Schlefieng, 
VI. 1,97. 2,1S1f. 1865. u. VII 2, 410f. Nachträge). 1875. 

2) Dr. Schimmelpfennig, Herzog Karl 1. v. Münſterberg⸗Oels und feine 
Schweiter Margaretha von Anhalt in der Zeitjchrift für Geſchichte u. Alter: 

Schlefiens Bd. XVIIL 117 f. 
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ftehen neben der Zuftimmung zu dem Werk Luthers die Ver- 
ficherungen des Feſthaltens an dem bejtehenden Kirchentum. In 
feiner Stellung als Oberlandeshauptmann von Böhmen und 
fpäter al3 Oberlandeshauptmann in Niederjchlefien (jeit Juni 1527) 
jah er fi) durch politifche Intereffen und Rückſichten gebunden. 
So hat er ſich nie förmlich von der alten Kirche losgeſagt, aber 
troßdem der Sache der Reformation in Schleſien wenigſtens im 
Anfang manchen Vorſchub geleiftet. Johann Heß wurde der 
‘ Erzieher des Sohnes dezfelben, Joachim, des ſpäteren enangelifchen 
Biſchofs von Brandenburg. | 
Im Dienst dieſes Fürften verblieb er auch, als er zu feiner 
weiteren wifjenfchaftlichen Ausbildung in den Studien des Flaj- 
ſiſchen Altertums, wie jo viele jtrebjame Humaniſten jeiner Zeit, 
nad) Italien z0g. Dort in Italien fam er in perjünlichen freund- 
Ichaftlichen Berfehr mit Humaniftiichen Gelehrten aus Deutſchland, 
namentlich) mit Krotus Rubeanus, jenem alten Freunde Luthers 
aus den Erfurter humaniſtiſchen Kreifen, und Hauptverfafjer der 
Briefe der Dunfelmänner, durch welche die Mönchstheologie und 
das mönchiſche Treiben verjpottet wurde. Während feines Auf- 
enthaltes in Rom empfing er, wie zuvor Zuther, die tiefften Ein- 
drüde von dem herrfchenden firchlichen Verderben. In Bologna 
fieß er fich zum Doktor der Theologie creiren. In den Humanifti- 
ſchen Kreifen Italiens fand er, wie er berichtet, jchon viele Anhänger 
Luthers und feiner Sache. Er fand deſſen Thejen weit verbreitet. 
So fam es, daß auch er ein begeifteter Verehrer und Anhänger 
Luther? wurde. Den entjcheidendften Einfluß übte aber auf ihn 
der Sieg Luthers in der großen Leipziger Disputation über Ed 
aus. Er empfing über diejelbe einen eingehenden Bericht, und diefer 
bewirkte bei ihm freudige Zuftimmung zu Luthers Beitreitung 
de3 göttlichen Rechtes des Papſttums auf Grund der heiligen 
Schrift, und zu feiner Geltendmachung der Autorität des Wortes 
Gottes über allen menjchlihen Worten und Autoritäten. 
Begeiltert für Luthers Sache, wie die zahlreichen Liebhaber 
de3 Dr. Martinus in Italien, denen er den Bericht von deſſen 
Leipziger Triumph über Dr. Ed mitteilte, verließ er Stalien, um 
ohne Wiſſen feiner fchlefifchen patroni nad) Wittenberg zu ziehen 
und dort ihn felbft zu hören. Ueber Nürnberg, von wo er dies alles 
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feinem Freund Johann Lange in Erfurt berichtet !), Fam er im 
Dezember 1519 nach Wittenberg, wo wir ihn alsbald mit Luther?) 
und Melanchthon in innigfter Verbindung und der großen Sache 
Luthers von Herzen zugethan finden. Doch die Pflicht rief ihn 
bald nach Breslau zurüd3) Nur kurze Zeit fonnte er fi in 
Wittenberg aufhalten, wie wir aus Briefen Luthers!) und Me- 
lanchthons), die an ihm nach) Breslau gerichtet find, erjehen. 
Aber diefe kurze Zeit reichte hin zur Schließung des innigſten 
Herzensbundes mit beiden! „Noch ehe fie einen Scheffel Salz 
mit einander hätten effen können, hätte er mit ihm Freundichaft 
gemacht”, jagt Melanchthon, und beklagt nur, daß er ſchon leit vielen 
Monaten nicht gejchrieben habe. „Ob wohl die Genüfje Schlefieng, 
oder die Freunde, deren er Dort genieße, Schuld daran feien ?" 
Melanchthon nennt ihn „jeinen füßen Freund und teuerjten Bruder“ 
und begrüßt ihn als „die andere Hälfte feiner Seele." Es gäbe 
feinen, fchreibt er, der ihm teurer wäre; mit jolcher Liebe habe er ihn 
von der erſten Befanntfchaft an umfaßt. Wie das Herz eines Chriften 
volle Offenheit habe, fo glaube er ihn auf einmal ganz erfannt 
zu haben. Er verfichere ihm das nicht rhetoriſcher Weife, jondern 
in Einfalt und Wahrheit. Mit folchen Freundjchaftsbezeugungen, 
die ihre Duelle in der Geiftes- und Herzensverwandtichaft hatten, 
vermöge deren ſich Melanchthon zu dem in feiner Ruhe, Beſonnen⸗ 
heit, Milde und Friedensliebe ihm gleichgearteten Heß hingezogen 
fühlte, verbindet er das freudig anerkennende Zeugnis von der 
feſten Poſition, die Heß auf dem Grunde des Wortes in der 
evangeliſchen Wahrheit gefunden habe. „Bei der heiligen Schrift 
ſei er jetzt angelangt. Ihre Schätze genieße er; da fühle er ſich 
ja wohl in einer ganz anderen Welt als ehedem, fühle in ſich 
den neu geſtaltenden Geiſt Chriſti ſtatt des Geiſtes der Schulen“. 








) 19. Nov. 1519. ©. Krafft, Briefe und Dokumente aus der Zeit der 
Reform. im 16. Jahrh. 1875. Kolde analecta Lutherana Goth. 1883. S. 9. 

2) S. De W. 1.373. 

3) Corp. Reform. I. 140 f. 

4) 27. April 1520. bei Fischer Ref. Gejch. der Haupt: und Pfarrkirche 
zu Mar. Magd. in Breslau 1817. ©. 48. — Krafft a. a. D. S. 72. — Kolde 
S. 19. — 7. Yuni 1520. Fiſch. 48. Krafft 92. 

5) Corp. Ref. I. 146. 159. 
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Melanchthon ermuntert Heß zu fleißigem Schriftſtudium, beſonders 


der Briefe Pauli, indem er ihm ſeinen Vortrag über die Lehre 


dieſes Apoftel3 mit einer derjelben beigedrucdten, an ihn gerich- 
teten Zufchrift zufendet. Beſonders empfiehlt er ihm, mit Hilfe 
von Luthers Kommentar zum alaterbrief vor dem alten das 
neue Tejtament durchzuarbeiten. Im Bli auf die Anfeindungen, 
die Heß wohl jebt ſchon wegen des Befenntniffes zum Evangelium 
in Breslau erfahren würde, ermuntert er ihn, tapfern Chriften- 
mut zu beweijen umd bereit zu jein, dem Vorbilde Chrifti als 
ächter Theologe, namentlich auch unter dem Kreuz, nachzufolgen. 

In gleichem Herzensverfehr finden wir He zur jelbigen 
Zeit mit Luther, deſſen neu erjcheinende Schriften er fich unaus- - 
gejegt aus Wittenberg fommen läßt, und dem er wiederum 
Schriften aus Breslau jendet. Luther dankt ihm für die ihm 
verheißenen „Gebete“, und bezeugt ihm, wie er dieſer feiner Gebete 
bedürfe.!) Die Wittenberger Freunde find wiederholt unzufrieden 
mit jeinen fpärlichen Briefen und wünfchen eine Iebhaftere Kor— 
vejpondenz von feiner Seite. Recht launig und humoriſtiſch Schreibt 
ihm Luther einmal einen Klagebrief über fein Schweigen 2): 
„Wenn Schweigen je einen Menfchen zum Mönch und Klofter- 
bruder gemacht hat, jo bift du, Fieber Heß, für mich der mön— 
chiſchſte und Elöfterlichfte aller Menjchen geworden. Aber ich 
werde mich hüten, zu dir viel zu reden, bis du dein Schweigen 
brichſt und uns Gewißheit darüber giebſt, was aus dir geworden 
iſt, und uns von dem Verdacht befreiſt, in dem wir vermuten, 
daß du unſerer vergeſſen habeſt und unſere Briefe verachteſt.“ 

Solche Mahnungen ſcheinen nicht ohne Erfolg geblieben zu 
ſein. Denn es find doch nicht wenige Spuren brieflichen. Ver— 
kehrs mit Luther und Melanchthon vorhanden. Wiederholt wendet 
er ſich am fie um ihren Nat. Danach müffen fich feine Briefe 
auf die mannigfaftigften Dinge, nicht blos auf religiöfe und kirch— 
fiche, fondern auch auf theologifch wifjenschaftliche, namentlich 
eregetifche und dogmatifche Fragen bezogen haben.) 


9) 27. April 1520. Fifcher 48. Vergl. De M. 1, 474, 
?) 3. Aug. 1520. Fijcher 49, 
°) Dergl. Corp. Ref. 1, 202. Köftlin ©. 113. 
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Wie jehr jih Johann Heß des Nates und der Belehrung 
Luthers beditrftig fühlte, beweift ein Brief, in welchem er vor 
jeiner Priejterweihe, die er am Tage vor Trinitatis 1520 empfing, 
mehrere Fragen an ihn richtete, die ſich auf dieſelbe bezogen. 
Luther verwies ihn in feiner Antwort!) wegen der dabei üblichen 
Ceremonien an feine Kollegen, in Betreff des „Geiftes des Glaubens“ 
aber an jeinen deutfchen „Sermon vom hochtwitrdigen Saframent“ 
v. 3. 1519, den er ihm bereits durch Melanchthon zugejchickt 
hatte), und dem er einen andern „vom Gebrauch der Meſſe“ 
folgen zu laffen verfpricht. - 

In dem erjteren fand Heß im Gegenſatz gegen die römische 

Lehre von einem durch den Prieſter zu vollbringenden Opfer die 
Lehre Luthers dariiber, wie die wahre Bedeutung des Saframent? 
„in der Gemeinschaft Chrijti und aller Heiligen“ Tiege, wie es 
aber nicht genüge, das bloße Wiljen davon zu haben, jondern 
auf den feſten Glauben ankomme, „da die Macht anliege“, und 
wie durch die Mebung und Stärkung folchen Glaubens der Chrift 
empfinde und erfahre, welch ein fröhlich, reich Hochzeitlich Mahl 
und Wohlleben ihm fein Gott auf dem Altare bereitet habe. 
. In dem anderen Sermon von der Mefje (1520) fand Heß ich 
darüber belehrt, wie im Gegenſatz gegen das Flerifale Priefter- 
tum e3 ein allgemeines Prieſtertum gebe, durch welches alle 
Chriften fich fjelbft im Glauben zum Opfer darbrächten. „Du 
mußt alfo“, jchreibt Luther, „im Gebrauch des Saframents feinen 
Unterjchied machen zwiſchen den Prieftern und Laien. Ein Drop, 
Ein Glaube, Eine Kommunion ift beiden gemeinfam, und nur der 
Unterſchied befteht, daß der Prieſter vermöge des geordneten 
Öffentlichen Dienftes das Saframent jpendet, der Laie aber nicht.“ 
Mit jolcher Belehrung verbindet Luther die Verſicherung, daß 
er feiner Fürbitte jehr bedürftig jet und dag Vertrauen habe, er 
werde mit feiner Firbitte ihn begleiten.) 

Der neue Biichof, Jakob von Salza, am 2. September 1520 
zum Nachfolger Thurzos gewählt, war feinem Vorgänger ähn- 


1) 27. April 1520. Fiſcher ©. 38. 

DC. R, 1, 164. 

3) 27. April 1520. Fiſcher 48. — Krafft in den theologijchen Arbeiten 
des rheiniſchen wiffenschaftlichen Predigervereing II. ©. 92. 
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lich und. wandte Johann Heß, deſſen evangeliiche Befinnung und 


Beziehungen zu Wittenberg ihm nicht verborgen jein fonn= u 


ten, dasjelbe Vertrauen zu. Der Bifchof war wie jein Vor— 
gänger ein Freund der neu aufgelebten humaniſtiſchen Studien, 
ein Mann von religiög-fittlihem Ernit, von Mäßigung und Milde. 
So betraute er denn jeinen Günftling, Johann Heß, weit ent 
fernt, die reformatorische Bewegung irgend wie mit Gewalt 
niederzuhalten, mit dem Dienft des Predigens. 

Aber Schon vorher hatte es Heß niht an Anfeindungen 
gefehlt, die er von verjchiedenen Seiten wegen jeiner evange- 
fifehen Richtung erfuhr. Das-war den Wittenbergern nicht un- 
befannt geblieben. Und fo ließen fie es ihm an Tröftung und 
Stärkung nicht mangeln. Luther hält ihm vor, wie er jelber 
von allen Seiten den Angriffen der Feinde des Evangeliums 
ausgejeßt fei. Nach der Leipziger Disputation Hatte fich der 
Sturm defto heftiger gegen ihn erhoben. Er jchreibt an Johann 


Heß, wie jein Widerfacher Dr. Eck in Rom gegen ihn alle feind- 


lichen Mächte in Bewegung jebe, um dort der erjtrebten Ehren 
teilhaftig zu werden. Durch vier Kardinäle jei er beim Papſt 
eingeführt, und dafür, daß er deſſen heilige Füße gefüßt, habe 
er zu allgemeinem Staunen wieder einen Kuß empfangen. „Mögen 
fie fich jo einander leden. Es giebt für Luther in Rom nur gnädige 
Götter, aber feinen gnädigen Menjchen. Was meinst du, wird daraus 
werden? Mag der Himmel vielleicht einftürzen und mögen 
viele Köpfe zerjchlagen werden. Du aber thu indefjen, was du 
thuſt.“) Ebenſo jtärkte und ermutigte ihn Melanchthon. Er 
ſprach ihm jeine Freude darüber aus, daß Gott jegt ihn jolche 
Uebungen im Glauben und Befennen bejtehen lafje Er folle 
Gott, ſchreibt ev ihm, dafür danken und Chrifti Lehre jelbft 
wider die Pforten der Hölle behaupten, jei doch Wittenberg noch 
nicht vom Fluche verfchlungen.?) Die gewaltig einschlagenden 
Schriften Luther3 vom Jahre 1520 ließ Heß aus Wittenberg, 
3. B. durch den jungen Breslauer Sebaftian Helmann, der dort 
ftudierte, nicht blos für fich kommen, fondern auch unter feinen 
Bekannten und Freunden verbreiten. 
') 7. Juni 1520. Fifcher a. a. D. 48. Krafft a.a.D. 9. 
2) 8. Juni 1520. 
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Er Hatte bisher in allem jeinem Auftreten und Berhalten 
die äußerſte Vorficht, Ruhe und Mäßigung bewieſen, und da— 
Durch jogar in den Augen der Wittenberger fich den Schein der 
Baghaftigfeit zugezogen. Da geriet er plößlich mit feinen Kol- 
legen, und durch diefe mit dem Biſchof ſelbſt in heftigen Kon— 
flikt), und zwar vermutlich in Folge einer unter feiner Adreſſe 
eingetroffenen Sendung für ihn gefaufter lutheriſcher Schriften, 
die in Breslau fchnelle Verbreitung fanden. 

Sm December 1521 finden wir ihn wieder bei feinem 
Gönner und Beichüber, dem Herzog Karl von Miünfterberg, in 
Dels, als deſſen Hofprediger.2) Melanchthon nannte ihn deſſen 
„Hoftheologen”. Dort in Oels predigte er frei und unummunden 
die Wahrheit des Evangeliums, indem er noch viel rüchaltlojer 
und offner, als bisher, mit dem Zeugnis für die Lehre Luthers 
unter Zuftimmung feines Herzogs hervortrat. Von dieſem er- 
muntert, ja gedrängt, ſah er fich vor die Frage geitellt, ob er 
mit einer durchgreifenden Aenderung des Gottesdienſtweſens durch 
Einführung des Gebrauchs des Abendmahlg unter beiderlei Ge— 
ftalt vorgehen ſolle. Er wendet fich auch jebt wieder an Luther 
mit einem Bericht, in welchem er ihm, wie auch Melanchthon, 
den Eifer des Herzogs für das Evangelium pries und über 
den „Brauch der Meſſe“ Fragen vorlegte Luther antwortete 
ihm voll Freude über die Fortichritte des Evangeliums und den 
Eifer feines Fürften für dasſelbe. Er fchreibt: „Sch freue mich, 
daß Du ein Evangelift geworden bift; der Herr bewahre Dich und 
jtärfe Deinen Dienft zum Völligwerden im Glauben, ſowohl 
Deiner felbft, wie derer, die Dich hören.?)“ 

Die Belehrung, die ihm Luther jegt Hinfichtlich der äußeren 
firchlichen Gebräuche und Formen des gottesdienftlichen Weſens ne- 
ben jolchen Ausdruc feiner Freude über fein entjchiedenes Her 
portreten mit der Verkündigung der evangelifchen Wahrheit zu 
Zeil werden ließ, war für ihn für alle folgende Zeit von maß- 
gebender Bedeutung. Es handelte fich hier in Oels um dieſelbe 


1) Bergl. Köftlin, Johann Heß a. a. D. ©. 125]. 
2) Corp. ref. I, 566. 
3) 25. März 1522. De W. 2, 158. 159. 
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große Frage, wie in Wittenberg. Es handelte fi) darum, ob 
die der Neformationsbewegung ſich beimischende ſchwärmeriſch— 
revolutionäre Richtung auf jofortige radifale Befeitigung der bis— 
herigen äußeren firchlichen Formen und Gebräuche, in denen man 
die Darftellung römifcher Irrtümer erblidte, wie fie in Witten- 
berg während Luther? Aufenthalt auf der Wartburg in der Bilder- 
ftürmerei Karlſtadts und feiner Genofjen, der Abſchaffung der 
Meffe und Einführung einer neuen Gottesdienftform "mit Abendmahl 
unter beiderlei Geftalt fich darftellte, den Sieg gewinnen jollte. 

Faft gleichzeitig drang von zwei Seiten an Heß die Ver- 
ſuchung zu folchem gewaltfamen reformatorischen Vorgehen heran. 
Bon Wittenberg her gefchah dies durch jenen jungen Breslauer, 
Sebaftian Helmann. Dieſer war mit vielen jungen Leuten ein 
begeifterter Anhänger Karlſtadts und der Zwidauer Propheten 
geworden. Al ein feuriger Lobredner der von Denjelben jtür- 
milch vollbrachten Neuerungen erjtattet er ihm einen begeijterten 
Bericht darüber: „Wir bejuchen feine Meſſe mehr, hören da— 
gegen treulich Gottes Wort und genießen das Abendmahl unter 
beiderlei Geſtalt.“ Erfreut darüber, daß Heß Prediger des gütt- 
lichen Wortes geworden jei, ermahnt er ihn, nun aud) diefem Wit- 
tenberger Beispiel nachzufolgen und Chriſtum offen vor den 
Menſchen duch Abihaffung der Meſſe und der alten gößen- 
dienerifchen Gebräuche, namentlich der Anbetung des Saframents 
und durch Einführung des Abendmahls unter beiderlei Geitalt 
zu befennen.‘) Bon der anderen Seite war es der reich begabte, 
von edlem fittlihen Ernſt erfüllte, für eine Reformation nicht 
blos der Lehre, fondern auch des Lebens durch den Geiſt von 
oben begeifterte jchlefiiche Edelmann, Kaspar Schwencdfeld- von 
Oſſig bei Lüben, welcher noch eindringlicher Johann Heß zu 
energiſchem Angriff gegen das bejtehende Kirchenweſen und zur 
Abſchaffung der äußeren kirchlichen Ceremonien zu bewegen ſuchte. 
Er ermahnt ihn, endlich, mit einem offnen Zeugnis gegen die 
falſchen Prieſter hevoorzutreten und feinen Kleinmut abzulegen.2) 





') 8. Det. 1521. ©. Koffmane in den Studien u. Krit.1885.1.©. 135, Kor: 
veipondenzblatt des Vereins für evangel. Kirchengefchichte Schleſiens IL, 16. 

?) 14. Det. 1521. Rhedigerfche Brieffammlung auf der Breslauer Stadt- 
bibliothef. B.7. Nr. 4. — Köftlin a:a.D. ©. 1227: 
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Er erinnert ihn daran, daß auch einmal ein Prophet von einem 
Ejel eine heilfame Ermahnung empfangen habe. 

Dazu fam jegt noch die ſchwer wiegende Bedeutung, welche für 
den Herzog Karl von Münfterberg als den Enkel des Königs Georg 
Podiebrad, den feiner Zeit der Papſt wegen feiner huffitifchen Ketzerei 
verdammt hatte, die althuffitiiche Frage wegen des Kelches beim 
Abendmahl Haben mußte Obgleich er fich nicht öffentlich von 
der bejtehenden Kirche losſagen mochte, fchien ihm doch die ſo— 
fortige Einführung des Kelches beim Abendmahl durch die ſchle— 
ſiſchen Erinnerungen an die Huffitiiche Bewegung und durch das 
ehrende Andenken des Haufes Münfterberg an jenen utraquifti- 
Ihen König, jeinen Ahnherrn, geboten.!) 

Es ift unzweifelhaft, daß bei dem Herzog das perfünliche 
und das FTamiltenintereffe für die Genugthuung, die er durch 
die Einführung des Laienfelches dem Andenfen des wegen des- 
jelben vom Papſt verfluchten Vodiebrad und dem hierdurch in 
Mitleidenschaft gezogenen Hauſe Münfterberg geben wollte, minde- 
ſtens gleichen Schritt hielt mit der Meberzeugung, daß die Feier des 
Abendmahls nad) dem Gebot des Herrn gejtaltet werden müfje. Er 
jchreibt an Luther: er habe unter anderen chriftlichen Schriften 
und Lehren desjelben als eins der wichtigjten Stüce eins an- 
gejehn, welches dem heiligen Evangelium gemäß jet, nämlich das 
h. Teſtament unjeres Seligmachers Chrijti gänzlich) als unter 
beider Geftalt zu empfangen und zn genießen. Er habe zwar 
ſchon vor diefer Zeit nach feinem geringen Berjtand allewege 
dem Worte Chrifti mehr Glauben gegeben, als er der Ver— 
lockung des päpftlichen Stuhles gefolgt ſei. Aber er fer um 
Hohen Titels, Namens und Gewalt päpftlicher Heiligkeit willen 
Heinmütig und mit Andern ohne Licht gewejen, bis durch ihn, 
Zuther, die Wahrheit unferes Seligmacher3 Chrifti an den Tag 
gebracht, fein Evangelium hevvorgezogen und Der papiftijchen 
Pracht die evangeliiche Lehre entgegengeftellt worden. Dadurch) 
habe er Mut gejchöpft und Troſt und Stärkung gewonnen. 


1) Vergl. den Brief des Herzogs an Luther vom 29. Juni 1522 in 
L. W. Wittenb. A. Bd. 9. ©. 154. und die Auszüge daraus bei Dr. Schimmel- 
Pfennig a. a.D. 127 ff. 
Erdmann, Luthers Be. zu Schlefien. 2 


18 


Nicht nach Mebung fürftlichen Standes, fondern wie ein Bruder 
dem andern wolle er ihm, feinem chriftlichen Vater, feines Herzens 
Beichwerung darüber lagen, daß jein fieber Herr und Ahnherr 
allein aus dieſer Urfach, daß er nad) dem teuren Wort Chriſti 
fein heiliges Teftament gänzlid) unter beiderlei Geftalt zu em⸗ 
pfangen befannt habe, vom päpjtlichen Stuhl bis in die vierte 
Generation vermalebeit worden fei. Darum richte er an Luther 
um der Ehre Chrifti willen, zur Erhaltung jeines heiligen 
Wortes und zum Troſt feines Gewiljens, zur Dämpfung des 
dem Haufe Münfterberg dadurch obliegenden Nachteil und zur 
Schutzwehr jeiner und feiner Erben fürftlichen Würde das 
emfige Begehren, er wolle dies hriftlih, und Dagegen das 
päpftliche Geſchäft Elärlicher und baß mit jeinen Schriften ver- 
neuen, außftveichen und zu Licht kommen laſſen, fofern jolchez jein 
Eid und feine Pflicht, mit denen er der Heiligen Schrift zugethan 
fei, neben dem Evangelio erheichen und fordern würden, damit 
alfo beim Volke diefer böfe Wahn ſeines Ahnherrn halber be- 
feitigt werde. Aber es ift bezeichnend für die Stellung des Her- 
3098 in dieſer für ihn wohl vorwiegend hauspolitiichen Au— 
gelegenheit, daß er Luther „um beweglicher Urjachen“ willen, 
die er jeßt nicht, ſondern bei einer perfönlichen Zuſammenkunft ihm 
darlegen würde, bittet, „jeine Perſon in den Schriften, jo er 
möchte ausgehen laſſen, nicht zu nennen“. Offenbar Tagen dieje 
Urfachen in der politifhen Stellung, welche der Herzog zum 
Könige Hatte, von dem jenes ftrenge Mandat gegen Luthers 
Schriften und Lehre erlaffen worden war. 

So jah fih Heß einerjeit3 von einer Richtung, die unter 
falfcher Geltendmachung des Geijtesprinzips die objective Bedeu— 
tung des Wortz und der Saframente antajtete, durch welche eben 
der heilige Geift wirkt,Tund andererſeits durch mehr äußere poli- 
tiiche Interefen feines Fürften vor die Frage gejtellt, ob er mit 
der Abſchaffung der überlieferten gottesdienftlichen Formen, ins— 
bejondere der Spendung des Abendmahles in der einen Gejtalt 
vorgehen jolle. 

Die „überftürzigen" Beitrebungen Schwendfelds wies Heß 
mit Ernſt und Spott zurüd, indem er fi) gegen die Zumutung 


eines voreiligen ungejtümen Handelns erklärte Aber des Her- 
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3093 aus ganz anderen Motiven fliegende Forderung veranlaßte 
ihn, ſich Luthers Urteil in Betreff des Sakraments zu erbitten. 
Luther ließ es ihm an Rat und Belehrung nicht fehlen. Aus 
feinen nach der Rückkehr von Wittenberg gehaltenen Predigten, 
aus jeinen Schriften und Briefen zu dieſer Zeit (1522) ent- 
nehmen wir, wie er vom Standpunkt des Evangeliums aus hin— 
fichtlih der Abſchaffung der äußeren Gebräuche und Einrichtungen 
dachte. Er legte vor Allem darauf Gewicht, daß das Evan— 
gelium kräftig und eindringlich gepredigt, mit lebendigem Glauben 
in das Herz aufgenommen und dadurch die rechte Liebe gewirkt 
werde. Die äußeren Gebräuche, joweit fie dem Wort Gottes ge- 
radezu widerjprächen, wollte er freilich abgethan wifjen, fo auch 
das Verbot des Laienfelches. Aber nicht gewaltfam, nicht fo, 
daß für die Gewifjen daraus eine Belaftung und ein Aergernis 
entitehe, jolle e8 gejchehen. Was von den äußeren Dingen irgend- 
. wie mit der Wahrheit des Evangeliums noch bejtehen könne, das 
jolle, bis es durch die Macht des heiligen Geiltes, der durch das 
Evangelium wirfe, von jelbit fallen würde, in feinem Beftande 
belafjen werden. Der Laienfelch jolle beim Abendmahl, wie ihn 
die Stiftung Chriſti erfordere, ſelbſtverſtändlich in Gebrauch ge- 
nommen werden, wo man auf dem Wege des Glaubens zu der 
fejten Ueberzeugung von der Notwendigkeit der Erfüllung dieſer 
Forderung gefommen jei. Sonft aber jolle man „fein Gezwang 
draus machen”, und nicht „mit dem Kopf durchfahren und Feder: 
mann dazu zwingen". Man jolle die wenn auch irrenden Ge— 
wiſſen der Schwachen noch jchonen und folche Firchlichen Neue— 
rungen, aud die Einführung des Laienfelches, nicht jofort all- 
gemein und gewaltfam vornehmen; man folle fich hüten, auf 
diefe Weiſe den Schwachen ein Aergernis zu bereiten; man jolle 
in Rückſichtnahme auf ihre Schwachheit, vermüge deren fie mit 
ihrem Gewiſſen noch an die alten Formen gebunden jeien, die 
hriftliche Liebe, die eine Frucht dieſes Sakraments jei, über 
Alles walten Lafjen.') 

2) ©. Luthers Schrift: „Von beiderlet Gejtalt da3 Sakrament zu 
nehmen und anderer Neuerung” 1522. — An Nik. Hausmann 17. und 26. 
März 1522. De W. 2,151. 161. — An oh. Friedr. v. Sachſen 18. März 
1522. De WM. 2, 154f. — 30. März 1522 an Spalat. De W. 2, 176. — 
12. April an Soh. Lange. Dei. 2, 180. 9% 
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In diefem Sinn hatte Luther in einem Briefe auch ſchon den 
Herzog von Münfterberg belehrt.!) In Diejem Sinn belehrt er 
Johaun Heß auf feine Frage, indem er ihn auf jeine zu Derjelben 
Beit gefehriebene Schrift „von beiderlei Geitalt das Saframent 
zu nehmen und anderer Neuerung“ 1522, zu weiterem Unterricht 
verwies. Er fchreibt nad) feiner Rückkehr von der Wartburg an 
Heß: er jei nun wieder in Wittenberg, um nad) Kräften den 
dortigen Sturm zu befchwichtigen, obgleich Kaifer und Papſt ihn 
verdammt hätten und er allein unter himmliſchem Schub lebe. 
„Sch lobe den Eifer Deines Fürften für das Evangelium“, ruft 
er ihm zu, „aber Du fiehe zu, daß Du jein Gemüt mehr zum 
Glauben und zur Liebe entflammit, als zu ſolch äußerer Behand- 
fung des Saframents. Ich jehe nämlich, daß auch die Unſrigen 
ſich überftürzen mit dem Gebrauch beiderlei Gejtalt, indem jie da- 
bei Glaube und Liebe nichts achten. Es macht in Wahrheit 
beiderlei Gejtalt im Abendmahl feine Ehrijten, jondern find eines 
Christen Gebrauh und Werk. Vielmehr der Glaube und die 
Liebe machen einen Chriſten auch ohne beiderlei Geftalt. Jene aber 
halten ji) dann erjt für Chriſten, wenn fie diefen Gebrauch 
befolgen. Der Papſt ijt ja zu verdammen, der durch feine Sab- 
ung die andere Geftalt, den Kelch, im Widerfpruch mit dem Evan 
gelium aufgehoben. Aber auch ung gereicht es nicht zum Lobe, 
wenn wir den Ölauben und die Liebe bei Seite laſſen, wie jehr 
wir auch im Recht find, dem Evangelio gemäß beiderlei Geſtalt 
zu empfangen.“ ?) 

Sp gab Hier Luther und zwar ganz in Uebereinftimmung 
mit Melanchthon“) den Nat, daß man bei ſolcher Aenderung 
der äußern Mipbräuche in der Liebe und vermöge der wahren 
Einheit des Geiſtes auf die Schwachen Rückſicht nehmen müffe. 
Dasſelbe gelte von dem Fasten und anderen Uebungen. Heß möge 
fie der Schwachen wegen noch mitmachen; es werde gegenwärtig 
jo leicht nach der rechten und nach der linken Seite hin gefündigt. 

Diefer von Luther dem Joh. Heß gegebene Nat, der auch 


') 30. März 1522 an Spalatin. De WM. 2, 176. 


?) 25. März 1522. De Wette 2, 159.f. Vgl. Luther an Nic. Hausmann 
D. W. 2, 160f. 


®) Corp. Ref.I, 566. 584f. 
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dem ruhigen, beſonnenen Weſen desſelben entſprach, und der unter 
fortgejeßtem Briefwechjel von Luther auf ihn ausgeübte Einfluß 
war ſchon jet von entjcheidender Bedeutung für den im Ganzen 
ruhigen Gang der Reformation in Breslau und in Schleften auf 
dem Wege des pofitiv gepredigten Evangeliums ohne gewaltiames 
Abbrechen der äußeren Formen. Es entiprach ganz jenem Nat 
Luthers, daß Heß den Weg der Fonjervativen Geftaltung der Nefor- 
mation durch das ohne herausfordernden Kampf verfiindigte Wort, 
unbeirrt durch jene Berfuchungen, ftreng inne hielt. Das gab frei- 
lich Anlaß zu dem Vorwurfe der Furcht und Unentjchiedenheit, der 
ihm von den Heißjpornen der reformatorischen Bewegung gemacht 
wurde. Selbſt Melanchthon hielt e& für nötig, ihn wiederholt 
zur Tapferkeit und Standhaftigfeit zu ermahnen. Aber Luther 
nahm ihn gegen jolche Anklagen in Schu. So jchreibt er um 
dieje Zeit einmal an einen gemeinfamen Freund:) „Von Heß 
denfen wir anders, als Du fchreibit; Beweis find ung zwei Briefe 
von ihm an ung.“ 


III. 


Noch mannigfaltiger nnd einflußreicher werden die unmittel- 
baren Beziehungen zu Heß und durch ihn zu Breslau, nachdem 
verjelbe von dem Breslauer Nat am 22. Mai 1523 als Prediger 
des Evangeliums hierher berufen worden war. Er erhielt diefen 
Ruf in Nürnberg, feiner VBaterftadt, wohin er fich von Dels, wir 
wifjen nicht aus welchem Grunde, am Ende des Jahres 1522 
oder Anfang 1523, begeben hatte. Er hatte neben den dortigen 
hervorragenden Männern das Evangelium auf der Kanzel feines 
Freundes Dominifus Schleupner in der Sebaldugfirche mit jolchem 
Erfolge gepredigt, daß man ihn dort als Prediger fejthalten 
wollte. 

Der Rat von Breslau war in deutjchen Landen einer Der 
ersten, der ganz entjchieden und feit, ohne Unruhen und Kämpfe, 
auf den einträchtigen Sinn der Bürgerjchaft gejtüßt, ja jelbjt vom 
Biſchof Sacob von Salza in gewiljer Weiſe unterjtügt, dem 


1) Sohann Lange in Erfurt 26. Juni 1522. DeW. 2, 214. 
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Evangelium Thor und Thür öffnete. Nach Beratung mit dem 
Biſchof beſchloß er angeſichts des traurigen Zuſtandes der Eliſabeth— 
und Magdalenengemeinde beide Pfarrſtellen gleichzeitig mit Pre— 
digern evangeliſch-reformatoriſcher Richtung zu beſetzen und lud 
auf des Biſchofs Empfehlung Johann Heß und Dominifus 
Schleupner, von denen jener Canonikus an der Kreuzkirche, dieſer 
am Dom war, zur Uebernahme beider Pfarrämter ein. Schleupner 
. mußte, weil in Nürnberg gebunden, ablehnen. Defto mehr mußte 
dem Nat daran liegen, Johann Heß zu gewinnen!) Kaum hat er 
von Heß’ Erfolgen gehört, da beeilt er fich, um Der Gefahr, ihn für 
Breslau zu verlieren, vorzubeugen, ihn in Die Pfarritelle der 
Magdalenenkirche zu berufen, obwohl die Verhandlungen wegen 
feines Patronats an diefer wie an der Eliſabethkirche noch jchwebten. 
Er fei nicht das geringste Glied ihrer eigenen, der Breslauer, 
Kirche, ſchrieben ihm die Ratsherrn?), und demnach jei er vermöge 
feines Amts jchuldig, hier die Schäflein zu nähren und denjelben 
mit feinem Leben und mit chriftlicher Lehre voranzugehen. Der 
Bifchof jelbft habe mit ihm über lautere Predigt des Evangeliums 
verhandelt und ſelbſt auf ihn als einen dazu tüchtigen Mann fie 
Hingewiefen. In der That bewies der Biichof ſolch ein-in der 
Hauptfache der Verkündigung des reinen Evangeliums günjtiges 
Berhalten. Er hegte zu Heß das Vertrauen, dab vderjelbe als 
ein ruhiger und bejonnener Mann bei der Verfündigung des 
Evangeliums jedes tumultuarifche und offenen Unfrieden anrichtende 
Vorgehen in der au) ihm nötig erjcheinenden Reformation des 
firhlihen Lebens vermeiden und verhindern werde. Und jo 
forderte er denn Heß ausdrücklich dazu auf, dem Rufe des Rats 
zu folgen. Indem er wohl einjah, daß ein Widerftand gegen 
das unabänderliche Vorhaben des Magiſtrats vergeblich ein 
würde, ftimmte er um fo bereitwilliger der Berufung des Heß 
zu, als er dadurch wenigjtens formell die Bejegung der Pfarr- 
jtelfe in feiner Hand behalten konnte) Auch der Herzog von 
Münfterberg, in deſſen Dienſt Joh. Heß als Hofprediger in Oels 
bisher ıroch geſtanden hatte, gab feine Zuftimmung. Die Königin 
') Klofe, Neformationsgefchichte X, f. — Köjtlin a. a. 0. VL. 2. ©. 181f. 
2) 20. Mai 1523. 

3) ©. Köftlin 191. 
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Maria von Böhmen und Ungarn, Schweiter des Kaiſers Karl, deren 
Gemahl, König Ludwig, von der römischen Partei an feinem 
Hofe gedrängt, ein jcharfes Edikt nad) dem anderen gegen die 
lutheriſche Reberei erließ, war der Lehre Luthers unter dem Ein- 
Fluß des Markgrafen Georg von Brandenburg, der am königlichen 
Hof die evangelifche und die deutſche Partei vertrat und jene Edikte 
möglichft wenig zur Ausführung fommen ließ, von Herzen zugethan. 
„Sie war fehr begierig geworden Heß in ihrem Amte zu haben“, wie 
es in einem Schreiben des Herzogs Karl an den Rat von Breslau 
- heißt.!) Um fo mehr beeilte fich diefer, dafitr Joh. Heß dem Biſchof 
förmlich zu präfentieren, der fich in der That auch für feine Inveſtitur 
ihm gegenüber erklärt hatte. Es heißt in dem Schreiben der Rats— 
herren: „Wir haben aus der heiligen Schrift gelernt, daß wir 
ſchuldig find, die durd) Mikbräuche und Unglauben in Abnahme 
gefommene chriftliche Kirche nad) Vermögen wieder zu bauen. 
Wir dürfen den erbärmlichen Stand der Magdalenenpfarrei, deren 
Mietlinge die Herde nicht weiden, fondern jchinden, als die den 
verlorenen Schäffein vorgefegte Obrigfeit nicht länger mehr dulden, 
damit Gott nicht Nechenschaft ihres Verderbens fordere". So 
hätten ſie denn, heißt es weiter, einmütig Heß zum Hirten berufen; 
und zwar hätten ſie das, wenn man ſie nach der Befugnis dazu 
fragen wollte, Kraft der Vollmacht gethan, die für ſie als Chriſten 
in den göttlichen Rechten der apoſtoliſchen Lehre und Exempel 
liege, welchen alles von Menſchen dawider Geordnete billig 
weichen müſſe und welchen allein ſie bei dieſem Schritt gefolgt 
ſeien. Und um hierin nächſt dem Gehorſam gegen Gott auch 
den gegen Menſchen zu erfüllen, präſentierten ſie nun ihren Heß 
dem Biſchof, damit dieſer ihn nach Uebung des biſchöflichen Am— 
tes in die Pfarrei einſetze und ihm die Sorge des göttlichen 
Worts und des Seelenheils befehle?) 

Dieſe feierliche Einſetzung durch den Biſchof erfolgte zwar 
nicht; denn im Widerſpruch mit dem Verhalten des Biſchofs be— 
harrte das Domkapitel im Widerſtand gegen das Vorgehen der 
Ratsherren. Das Domkapitel erhob gegen fie den Vorwurf der 


1) 14. Sept. 1523 bei Fiſcher a. a. D. ©. 50. 
2) 19. Okt. 1523. S. Kloſe Abſchn. XI. 
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Keberei. Dagegen erklärten fie, fie verhielten ſich als evangelijche 
Männer, treu den Fußtapfen ihrer Vorväter folgend, wenn fie 
auch menfchlihen Traditionen nicht allewege folgten. Aber der 
Magiftrat hatte doch durch jein bisheriges Verhalten bewiejen, 
daß er feinen neuen Pfarrer nicht von der beftehenden Ordnung 
Yogtrennen, fondern ihn vielmehr unter die firchliche Autorität des 
Bischofs geftellt jehen wolle. Der Biihof jah die Sadje ebenjo 
an, weit entfernt, Heß und feine Gemeinde für Keßer zu erklären. 
Und die Gemeinde war in Breslau jchon recht zahlreich geworden, 
wie aus den Worten Sebajtian Helmannz -an Heß in dem an— 
geführten Briefe erhellt: „Grüße die ganze Berfammlung Deiner 
Gemeinde.“ Im Volk fing e8 an zu gähren gegen Die feindliche 
Haltung des Domkapitels. Da hielt der Nat jene denfwürdige 
Sigung!), in der bejchlofjen wurde, auf eigne Hand die Einjegung 
Heß’ zu vollziehen. Die Natsherren verfammelten fich im Rat— 
haufe und zogen in feierlihem Zuge in die Kirche zu St. Maria 
Magdalena. Dort wurde Heß vor einer großen Volksmenge 
in der Sacriftet zum Pfarrer eingejegt. Am Sonntag darauf?) 
hielt er vor einer zahlreichen VBerfammlung feine Antritt3- 
predigt. 

Wir haben ſchon gejehen, wie Kat und Bürgerfchaft von 
Breslau den Schriften Luthers freien Zugang und ungehinderte 
Ausbreitung geftatteten. Ein gegen die Iutherifchen Bücher und 
Lehren erlafjenes Fönigliches Mandat Hatte der Magiftrat zwar 
veröffentlichen müſſen, aber nicht zur Ausführung gebracht. Auf 
dem Fürftentage zu Grottkau?) vechtfertigte er jein veformatorifches 
Vorgehen durch feine Abgeordneten. Dieje erklärten, der Rat habe 
Heß mit der ganzen Stadtgemeinde erforen. „Derweil wir, ſagten 
ſie, die Pfarrkirchen und Schulen ſelbſt bauen, iſt unſeres Bedenkens 
nicht unbillig, daß wir auch Pfarrer und Schulmeiſter, die uns 
und den Unſern das Wort Gottes treulich und klar verkündigen, 
nichts anderes denn unſerer Seelen Troſt ſuchen und unſere 
Kinder fleißig, nicht wie zuvor geſchehen, mit Spreu, ſondern 


Am 21. Oktober 1523. 
2) Den 21. n. Trin., den 25. Oktober 1523, 
>) Frühjahr 1524. 
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mit heilfamer Lehre unterweijen, jelbjt fiejen.“!) Die Annahme 
diefer Lehre begründeten die Stadtoäter Breslaus mit feiter und 
entichiedener Berufung auf das in Luthers Schriften gelehite 
Wort Gottes als ihre höchſte Autorität, die ihnen auch weit über 
Luther gehe. Luthers Schriften gäben ihnen gar nichts zu jchaf- 
fen; wo Zuther oder ein Anderer dem Evangelio gemäß jchriebe, 
nähmen fie das nicht als fein, jondern als Gottes Wort an. 

Das war echt evangeliih und ganz in Zuther Sinn ge— 
iprochen. Während alle diefe Dinge gejchahen, jtand er mit 
Breslau und Heß in fortgejebter Verbindung und war über 
Alles unterrichtet. In dem wunderbar friedlichen und erfolgreichen 
Entwiklungsgange, den die Wiederheritellung des reinen Evan- 
geliums in Breslau nahm, erblickte er Gottes Hand und Chriftt 
Macht. Angefihts alles deſſen, was er in Breslau gejchehen 
fah, rief er in einem Brief an feinen Freund Spalatin aug:?) 
„Was in Breslau ſich zugetragen hat, wirft Du gehört haben. 
So mögen denn endlid) einmal die thörichten Fürften und Bi— 
ſchöfe jehen, daß nicht Luther, der nichtige Menſch, jondern der 
allmächtige Chriſtus diefe Sache führt.“ 


Der Magiftrat von Breslau ging auf dem betretenen Wege 
der ruhigen, friedlichen Erneuerung des Kirchenweſens weiter. 
Es war für diefe von hoher Bedeutung, daß er troß des Wider- 
ftandes des Domfapitel3 in Breslau eine öffentliche Disputation 
veranftaltete, die auf den 20. April 1524 angejegt wurde, und 
auf der Johann Heß die neue Lehre auf Grund der heiligen 
Schrift zu verteidigen bereit war. Er hatte Luther feine Thejen 
zugefandt. Sie handelten in drei Abjchnitten eritenz von dem Wort 
Gottes, welches als das reine, von Gott un? gejchentte Licht durch 
feine Menjchenfagung verunreinigt werden dürfe, zweitens von Dem 
Prieſtertum Chrifti, der ein für alle mal fih für ung zum Opfer 
gebracht habe, jo daß es feinerlei andere Opfer für Die Sünden, 
noch ein wiederholtes Opfer Chrifti gebe, und drittens von Der 
Ehe, welche, von Gott eingefegt, von Chrifto gebilligt, und von 


1) Markgraf, Beiträge zur Gefchichte des evangelifchen Kirchenweſens 
in Breslau. 1877. 327. 
2) 1. Febr. 1524. De W. 2, 474. 
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den Apofteln und Märtyrern angenommen fei, und darum Nie- 
mand von irgend Jemand gemwehrt werden dürfe. 

Ruther begrüßte ihn zu dieſem wichtigen Schritt mit dem 
Wunfche, daß er mit diefen Thejen den Sieg gewinnen möge!) 
Der Sieg war ein vollftändiger, durchſchlagender. Und Luther 
fonnte feine Freude darüber ausjprechen, daß die Disputation 
ſolch einen glücdlichen Verlauf unter dem vergeblichem Widerjtand 
jo vieler Gejandten des Königs und Natgeber des Biſchofs ge- 
habt habe.) Der Rat wies darauf alle Prediger der Stadt an, 
in der DVerfündigung des Wortes dem Beijpiel des Heß und 
de3 Pfarrers an der Elifabethfirche (welcher damals noch der 
Pfarrer Quiker war, der alſo der neuen Lehre beigetreten jein 
mußte,) zu folgen und „nur den ficheren Inhalt der heiligen Schrift 
‚ohne Rücdjicht auf die Tradition und Auslegung der Väter vor 
zutragen“. 


IV. 


Sohann Heß ließ ſich's nun nach Luthers Nat und Vor— 
gang vor allem angelegen fein, das firchliche Leben in Bezug 
auf den öffentlichen Gottesdienft und die Verwaltung des Wortes 
und Saframentes aus dem Quell des reinen Evangeliums ohne 
gewaltjames, überjtürzendes Vorgehen zu erneuern. Als feine 
nächte und wichtigfte Aufgabe mußte er nad) Luthers wieder- 
holter Mahnung, fleißig dag Wort als die Hauptjache zu treiben, 
die fräftige Berfindigung der Wahrheit von der Gnade Gottes 
in dem Hohenpriejtertum Chrifti und von der Rechtfertigung 
de3 Sünders allein aus dieſer Gnade durch — Glauben er- 
kennen. 

Auch für die evangeliſche Geſtaltung des Geen 
wurde ihm Luthers Beiſpiel und Vorſchrift maßgebend. Nach 
Luthers Schriften von der Ordnung des Gottesdienſtes und der 
formula missae aus dem Jahre 1523, die Heß direkt aus Witten- 
berg bezogen und in Breslau verbreitet hatte, wurde im Sonn- 
und Feittagsgottesdienft der Predigt die ihr gebührende Stellung 


1) 21. März 1524, b. Fischer 49. 
?) An Spalat. 11. Mai 1524. De |. 2, 54 
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und Bedeutung zugemwiefen, aber auch auf alle Tage der Woche 
für Eleinere Berfammlungen in den Kirchen Morgen- und Abend- 
gottesdienft mit Schriftleftionen und hinzugefügter Auslegung ein- 
gerichtet, „damit Durch tägliche Hebung der Schrift die Chriften 
in der Schrift geläufig uud verftändig würden.“ Johann Heß 
ließ e3 fich vor allem angelegen fein, den Dienft am Wort jo 
einzurichten und ſelbſt zu verrichten, wie es von Luther gerade 
zu Diejer Zeit mit allem Nachdruck gefordert ward, indem er 
jagte: „Die Summe ift die, daß e3 alles geichehe, daß das Wort 
im Schwang gehe, und nicht wiederum ein Lören und Tönen 
Daraus werde. Es iſt alles beſſer nachgelafjen, denn das Wort, 
und es ift nicht beſſer getrieben, denn das Wort.“ 

Aber nicht blos die gottesdienitliche Gemeinde bemühte ſich 
Heß durch Predigt und tägliche Lefung und Auslegung der hei- 
ligen Schrift in die Erkenntnis der evangelifchen Heilswahrheit 
einzuführen. Er hielt auch öffentliche Vorträge für folche Ge- 
meindeglieder, die auf Grund tieferer Schrifterflärung in ihrer 
evangeliichen Heberzeugung und Erkenntnis weiter gefördert jein 
wollten, namentlich auch für ſolche junge Leute, die ſich den 
wifjenjchaftlihen Studien widmeten und zu dieſem Zweck dann 
meift nach) Wittenberg gingen. 

So hielt er ſchon 1523 lateiniſche Vorleſungen über Die 
heilige Schrift. Luther bezeugt ihm in einem Briefe aus diejem 
Sahr!) feine lebhafte Teilnahme an diefer Thätigfeit und will aud) 
für ſich davon etwas profitieren. „Sei gegrüßt, Du Prediger 
des Predigers“, ruft er ihm mit Bezug auf den Prediger Salomo 
zu, über welchen Heß Borlefungen hielt. Er ermahnt ihn: 
„Siehe zu, dab du und der Prediger eine Perfon jei; denn 
auch wir wollen ihn durch Dich hören oder wenigitens leſen. 
Daher forge dafür, daß wir Deine Auslegung des Buches be- 
fommen und daß es auch in deuticher Sprache dargeboten werde.“ 
Er erinnere ihn, fügt er Hinzu, ſchon vorweg bei Beiten daran, 
damit er ihm defto eher mitteilen fünne, was der Geiſt ihm ein- 
geben würde. 

Ganz nad Luthers und Melanchthons Weifung befolgt er 
deren Grundfäge in Bezug auf die einftweilige Aufrechthaltung 


1) Ohne Dat. 1523. De W. 2, 446. 


28 


alter Eirchlicher Gebräuche. „Man müfje“, fchreibt er einmal ganz 
übereinftinnmend mit Zuther3 wiederholten Aeußerungen darüber, 
„in den Ceremonien, um welche andere jo viel zerren, Geduld 
haben mit dem Bolfe, man müfje fahren, wohin Wagen und 
und Pferde ohne Schaden fommen fünnen; wenn nur die Recht 
fertigung durch den Glauben und die Gnade Gottes in Chrifto 
techt gepredigt werde, jo werde das Vertrauen auf Werke, Ablaß, 
Heiligendienft u. f. w. von ſelbſt fallen“.') 


So hat Heß Denn ganz behutſam und jchonend die Refor— 
mation des Gottesdienftes vollzogen. Die Winkelmeſſen jchaffte 
er ab, die Stellen, die fich in dem Meßcanon auf das fchrift- 
widrige Dpfer bezogen, ftrich er nach Luthers Vorbild und Wei- - 
jung, da Chriſtus ein für alle Mal fich ſelbſt geopfert und als 
Hoderpriefter eine ewige Erlöfung erfunden habe. Aber ebenfo 
ging er nach Luthers Vorbild und Belehrung nicht fofort mit 
der allgemeinen Einführung des Laienfelches beim Abendmahl 
vor, wie es zu dieſer Zeit, im Frühjahr 1524, in Freyftadt und 
in Liegnitz jchon gefchehen war. Den entjchieden evangeliſch Gläu⸗ 
bigen gab er allerdings das Abendmahl unter beiden Geſtalten. 
Dagegen denen, die im Glauben und in der evangelifchen Er- 
fenntnis noch ſchwach waren und noch mit ihren Gewiffen am 
alten Brauch hingen, reichte er es während der Uebergangzzeit 
aus Schonung ihrer Schwachheit noch in einer Geftalt. Luthers 
deutjches Taufbüchlein war 1524 in Breslau gedruckt 
worden. Ganz umvermerft wurde darnac) die Taufhandlung 
fortan vollzogen. Die Taufe wurde nicht mehr in lateiniſcher, 
ſondern in deutſcher Sprache gehalten, und niemand nahm An- 
ftoß daran. Luthers Lieder waren es, die dem deutſchen 
evangeliſchen Kirchenlied und dem deutſchen Kirchengeſang in 
Breslau den Weg bereiteten. Es geſchah dies durch ein 1525 
in Breslau erſchienenes deutſches Geſangbüchlein, welches über— 
haupt das erſte daſelbſt gedruckte evangeliſche Kirchengeſangbuch 
iſt, „gedruckt — durch Adam Dryon, ausgegangen am Mittwoch 


) Bei Köſtlin a. a. O. 206 an den übergetretenen Prediger Gallina— 
rius oder Haniſch in Olmütz, ehemaligen Bernhardiner in Breslau. Aus 
Henel. Siles. Tog. 1. III. n. 8. 
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nad) Dftern 1525." Sein Titel lautet: „Ein Gejangbüchlen 
geijtlicher Gejänge und Pſalmen, einem jeglichen Chriften faſt 
nüglich bet jich zu haben in fteter Hebung und Trachtung. Auch 
etliche Geſänge, die bei dem vorigen nicht find gedruckt. Mit 
dieſen jo trojtreichen Geſängen follte man billig die junge Jugend 
auferziehn.” Dieſes Gejangbüchlein ftimmt in Bezug auf die 
Lieder und deren Anordnung bis auf den Titel und fogar die 
in demſelben enthaltene, auf Breslau nicht pafjende Notiz: „auch 
etliche Gejänge, die bei dem vorigen nicht find gedruckt“, wejent- 
fi mit dem in Nürnberg 1525 bei Herrgott erjchienenen „En- 
chiridion oder Handbüchlein geiftlicher Geſänge und Pſalmen, 
einem jeglichen Chrilten u. |. w.“ überein.!) Diejes aber wieder 
enthält alle die Lieder, welche teil3 in der erjten von Luther 
jelbft veranitalteten Sammlung von geiltlichen Liedern, die in 
Wittenberg 1524 unter dem Titel „geiftliches Geſangbüchlein“ 
erichien, teils in dem 1525 in Wittenberg unter dem Titel: 
„Etliche chriſtliche Geſänge und Palmen“ gedrudten Nachtrag 
zu dem „Enciridion oder Handbüchlein”, welches 1524 in Erfurt 
gedruct war, enthalten find. Die Borrede, mit welcher Luther 
die von ihm felbjt veranftaltete Sammlung herausgab, fteht ſo— 
wohl vor dem Nürnberger wie vor dem Breslauer Gejangbüchlein. 
Da der Breslauer Druder Dryon aus Nürnberg nach Breslau 
gefommen war und mit Nürnberg, wo von ihm jchon früher 
weltliche Lieder gedruct worden jind, ebenſo wie Johann Heß, 
fortwährend Verbindung hatte, jo liegt die Vermutung nahe, 
daß die Herübernahme jenes Nitenberger Gefangbüchleing diefer 
Berbindung zuzufchreiben ift. Sohann Heß ließ Luther felbit 
durch feine diefem Büchlein vorgedrucdte Vorrede von 1524 zu 
der Gemeinde der evangeliich Geſinnten in Breslau reden. Er 
wollte damit Luthers Abficht fürdern, durch das geiftliche Lied 
dem Evangelium weitere Wege zu den Herzen zu eröffnen, Die 
mit den übrigen Künften in den Dienft Gottes zu ftellende 
Mufik für das Werk der Reformation zu verwerten und nament- 


) Köftlin a. a. O. S. 208. Wadernagel: Das deutfche Kivchenlied 1841. 
©. 728. und Bibliographie zur Gefchichte des deutſchen Kirchenliedes 1855. 
©. 70. Wadernagel: Luthers geiftl. Lieder 1848. ©. 88. 
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fi auch die heranwachjende Sugend mit Sang und Klang aus 
Gottes Wort zu unterweifen und zu erziehen. Da fagt denn 
Luther auch den Breslauern: „wie es gut und Gott angenehm 
ſei, geiftliche Lieder zu fingen, nicht allein nach dem Grempel der 
Propheten und Könige im alten Teftament, die mit Singen 
und Klingen, mit Tichten und allerlei Saitenfpiel Gott ge- 
(obt hätten, fondern auch nach) dem Brauch gemeiner Chriften- 
heit von Anfang an ımd nad) der Weifung St. Pauli an die 
Corinther (1. Cor. 14) und an die Colofjer, denen er gebiete, von 
Herzen dem Herrn geiftliche Lieder und Palmen zu fingen, auf 
daß dadurd)- Gottes Wort und chriftliche Lehre auf allerlei Weiſe 
getrieben und geübt würden“. „Demnach, fährt ex fort, Hab ich 
auch, jamt etlichen andern, um guten Anfang und Urſach zu 
geben denen, die es befier vermögen, etliche geiftliche Lieder 
zufammengebracht, daS heilige Evangelium, jo jet von Gottes 
Gnaden wieder aufgegangen ift, zu treiben und in Schwang zu 
bringen, daß wir auch ung möchten rühmen, wie Mofes in ſei— 
nem Gejang thut, 2. Mof. 15, daß Chriſtus unjer Lob und Ge- 
fang jei, und nichts wiſſen jollen zu fingen noch zu jagen, denn 
Jeſum Chriftum unfern Heiland, wie St. Paulus lagt 1. Cor. 2. 

Und find die Lieder dazu auch in vier Stimmen gebradtt, 
nicht aus anderer Urfach, denn daß ich gern wollte, daß die Jugend, 
die doch fonft fol und muß in der Mufifa und anderen rechten. 
Künften erzogen werden, etwas hätte, damit fie der Buhllieder 
und fleiſchlichen Geſänge los würde, und an derſelben ſtatt etwas 
Heilſames lernete, und alſo das Gute mit Luſt, wie den Jungen 
gebührt, einginge; auch weil ich nicht der Meinung bin, daß 
durchs Evangelium ſollten alle Künſte zu Boden geſchlagen werden 
und vergehen, wie etliche Abergeiſtliche vorgeben, ſondern ich 
wollt alle Künſte, ſonderlich die Muſika, gern ſehen im Dienſt 
deſſen, der fie gegeben und geſchaffen hat. Bitte deshalb, ein 
jeglicher frommer Chrift wolle jolhes ihm Lafjen gefallen, und 
wo ihm Gott mehr oder desgleichen verleihet, helfen fördern; 
es ift ſonſt leider alle Welt allzu laß und zu vergefjen, die arme 
Jugend zu ziehen und zu lehren, daß man nicht allererft darf 
auch Urſach dazu geben. Gott gebe uns jeine Gnade. Amen.“ 

Mit diefen Worten rief Luther auch den Breslauern zu, 
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daß mit den Geſängen ihres Gejangbüchleins, wie auch deſſen 
Titel bejagte, „billig die Jugend jollte auferzogen werden“, und 
daß die Gemeinde am beiten von der Jugend aus zum Gejang 
der geiftlichen Lieder in ihren Gottesdienſten heranzubilden jet. 


V. 


Aber während Heß in diefer Weije auf dem Gebiet des inneren 
ficchlichen Lebens in fteter Verbindung mit Luther, feinem Vor— 
bild und Nat folgend, durch feine Schriften in der Erkenntnis 
der Wahrheit und im Wachstum des Glaubens gefördert, der 
Lehre Luthers die Wege bahnte, finden wir ihn noch in dieſem 
entjcheidenden Jahr mit feinem Vatron, dem Magiſtrat, in einen 
Konflikt wegen äußerer firchlicher Dinge, und zwar wegen einer 
nach feiner Meinung unberechtigter Weiſe erfolgten Einziehung 
und Verwendung von kirchlichen Gütern geraten. Er Hatte fi) 
über des Rates nach feiner Meinung eigennübige Aneignung kirch— 
ficher Güter, die damit ihrem kirchlichen Zwed entzogen jeien, bei 
Zuther bejchwert und dieſen gebeten, an den Magijtrat deswegen 
einen Mahnbrief zu jchreiben und ihm fein Unrecht vorzuhalten. Wie— 
viel hat Luther über die Habjucht der Machthaber den Eirchlichen 
Gütern gegenüber und über den dadurch) der Sache der Refor- 
mation verurfachten Unglimpf zu klagen gehabt! Auch der ober- 
ichlefiiche Neformator, Markgraf Georg von Brandenburg, jeit 
1523 Herr von Jägerndorf mit den Städten Jägerndorf und 
Leobſchütz, und ſchon Anfang 1523 mit Luther in vertrauten 
Briefverkehr ftehend, klagt in diefer Hinficht über feinen über- 
eifrig veformatorifchen Schwager Herzog Friedrich II. von Liegnib. 
Er Schreibt aus Oderberg an feinen Bruder Cafimir nad) Anspach den 
12. Juli 1526: „Was Herzog Friedrich betrifft, der bleibt auf feiner 
alten Geigen. Es dünkt mic) aber nit evangeliſch fein, daß er der 
Geiftlichfeit Güter genommen hat; denn das Evangelium jagt: Hilf 
deinem Nächften, und jagt nit, daß man ihm nehmen ſoll; aber 
die Welt ift viel geſchickter zu nehmen als zu geben.“ Cr er- 
mahnt jeinen Bruder Cafimir: „So ſchon etlich Evangelifch nit 
wohl handeln, jo laß ung bei Gottes Wort bleiben, der wird 
uns ohne allen Zweifel den Lohn geben.“ 
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Es fam auch Schlefien zu gute, daß Marfgraf Georg von 
Luther fich Rats erholte wegen Verwendung der vacant werden- 
den Klofter- und Kirchengüter._ „Errichtet Hohe und niedere 
Schulen daflir, riet Luther, ftiftet Stipendien daraus, daß jeg- 
liche Stadt einen oder zween Studenten habe." Das war auch 
Georg Meinung; aber man hörte oft aus feinem Munde den 
Spruch: „Bottes Wort wär’ nit jo ſchwer, wenn nur der Eigen— 
nuß nit wär." Das traf freilich auch den Breslauer Magiftrat, 
wir wiffen nicht, um welcher Angelegenheit willen. Zuther ant- 
wortete Heß: „es fei fein Wunder, wenn die Fürjten im Evan— 
geliv ihren eignen Vorteil fuchten und wenn fo die neuen Räuber 
über die alten Räuber herfielen”. „Das Licht ift aufgegangen, 
damit wir fehen, wa3 die Welt tft, nämlich des Satans Neid). 
Sp flagt auch Paulus, daß alle das Ihre juchen. Grade das 
aber foll unfern Mut ftärfen, weil Alles dem entjpricht, was 
das Evangelium von Alters erfahren Hat.“ | 

Aber doc lehnt Zuther jegt ab, an den Rat von Breslau 
das von Heß gewünſchte Schreiben zu richten, zumal „da er bei 
feinen jo vielen Brieffchulden dazu nicht im Stande fei, und fo 
viel müfje ungeschrieben laſſen“. Und in einem zweiten bezüglichen 
Schreiben an Heß jagt er, daß er fich durch eine innere- Stimme 
von jolhem Schreiben an den Nat abgemahnt finde, und giebt 
ihm den Nat, lediglich als Prediger des Evangeliums geduldig 
und jtandhaft im diefer Sache noch länger mit dem Wort zu 
fämpfen und nicht zu Schnell zu Frieden und heiterem Himmel 
gelangen zu wollen. Chriftus habe auch den Gottlofen gejchaffen 
zu dem böfen Tage, darin er jchaden, verführen, betrügen und 
verderben mag, die es wert find. Wenn er erft eine Zeit lang 
gehörig mit der Waffe des Wortes werde gefämpft haben, dann 
werde Chriftus ihm zur Hiülfe jein, und dann werde auch er, 
Luther, foviel an ihm fe, ihm zu Hülfe kommen. Die Sache 
ſchien Heß perfünlich zu betreffen. Vielleicht wollte der Rat geift- 
liche Güter und Einfünfte über das Maß hinaus verwenden zum 
Erfah dafür, daß er, wie er auf den Grottkauer Landtage 1524 
erklären Tieß, „dem Heß und feinem Kapellan wöchentlich Geld 
zum Unterhalt gebe, um die vorige Schinderei mit den Spolien 
und die Beſchwerung der Armen abzuwenden.“ 
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Unter folhen Kämpfen und Widerwärtigkeiten bedurfte und er— 
bat fih Heß den Troft Luthers. Diefer antwortete ihm mit Hinwei- 
jung auf den von dem Herrn an ihn ergangenen Beruf: „Der Dich 
berufen hat, wolle Dich ftärfen und völlig machen. Siehe, das 
it mein Troft für Dich, liebiter Heß. Lebe wohl in dem Herrn 
und finge das Lied: Seid getroft und unverzagt und harret des 
- Herın Alle, die ihr auf ihn Hoffet.“ 

Heß fühlt immer wieder unter jolchen Bedrängniffen und 
und fchwierigen Verhältnijjen das Bedürfnis ausführlicher Be— 
lehrung über wichtige Tragen des paſtoralen Verhaltens und 
Thuns. Luther aber weilt ihn ziemlich kurz an feine Schriften, 
an die Vaftoralbriefe und an die Snitruftion, die der Herr allen 
Apojteln gegeben. „Alle meine Weisheit ift in meinen Büchlein 
ausgejchüttet; Die beſitzeſt Du ja; da fiehe zu. Und dann halt 
Du ja die Unterweilungen Bauli an Timotheus und Titus und 
des Herrn jelbit an alle Apoſtel. Was willſt Du mehr?“ 
Herrlihe Worte find’S, mit denen Luther als Seeljorger dem 
unter allerlei Anfeindungen jchwer angefochtenen Heß Mut und 
Trost zufpriht: „Du bift aljo mit Chrifto in dag Schiff ge- 
treten. Was erwartet Du? SHeiteren Himmel? Nein, viel- 
mehr Wind und Stürme und Fluten, die das Schiff bededen, 
Daß es zu finfen beginnt. Aber mit diefer Taufe mußt Du 
zuerst getauft werden; dann erſt wird heiterer Himmel folgen, 
wenn Du Chriftum aufgeweckt und angerufen Haft, der wohl 
einmal ſchläft.“) 

Zuther wußte wohl, was fir eine jchwierige Stellung Heß 
hatte. Einerſeits hatten die katholiſchen Autoritäten, insbeſondere 
fein Biſchof, ein wachſames Auge auf ihn. Gegen fie mußte 
er alle Vorficht anwenden, um der Sache des Evangeliums nicht 
Schaden zuzufügen und Hinderniffe zu bereiten. Andrerjeits Hatte 
er auch gegen den ihm fonft innerlich feſt verbundenen Nat die 
Autorität des göttlichen Wortes wegen des die Feindſchaft des 
Domfapitels erwedenden Eingriffs in die firchlichen Beſitztümer 
fampfesweife geltend zu machen. Luther hat einmal Veranlaſſung, 
ihn wegen trüber Erfahrungen mit Menſchen, die in fleiſchlichem 


1) Ohne Dat. 1524. De W. 2, 591—593. 
Erdmann, Luthers Bez. zu Schlefien. 3 
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Sinn ein Gewerbe aus der Sache des Evangeliums machten, 
zu tröften. „Das ift, ſchreibt er, nichts Neues; das ift jchon zu St. 
Bauli Zeiten gewejen; wie vielmehr jegt zu unferer Zeit, wo man 
die Freiheit zum Dedel der Bosheit macht.“) Ein zügellojes Flei— 
jchesfeben fing an vor feinen Augen ſich breit zu machen, unter 
dem Dedel der mit hohlen Phraſen, namentlich in den Schenfen, 
gepriefenen neuen Freiheit, wie z. B. nicht blos Schwendfeld, 
fondern auch Ambrofius Moibanus ſpäter über jolch Libertiniftijches 
Maulheldentum fich beflagten.?) Die Nachrichten aus dem Reich 
über die ſchrecklichen Folgen des Mißbrauch der fleijchlich ver- 
ftandenen Freiheit beunruhigten Heß um jo mehr, als die Wider- 
facher de3 Evangeliums auch hier in feiner nächjten Nähe, vor 
Allem das Domkapitel, deſto bereitwilliger davon Anlaß nahmen, 
das Werk Luther3 als Revolution und Empörung gegen die von 
Gott gejegten Autoritäten zu verunglimpfen. Da macht es Luther 
Freude, feinem lieben Heß von der überall erfolgten Nieder- 
werfung des Bauernaufftandes zu berichten.?) 


VI. 


Unter der immer drückender werdenden Laſt ſeines ungemein 
in Anſpruch genommenen Berufslebens ſehnte ſich Johann Heß 
nach einem gleichgeſinnten Mitarbeiter. Einen ſolchen hatte ihm 
inzwiſchen Luther ſchon zubereitet. Es war dies jener Ambroſius 
Moibanus, der Sohn eines Breslauer Bürgers und Schuh— 
machermeiſters, der nach Vollendung ſeiner Studien auf meh— 
rexren Hochſchulen, — er war in Krakau zum Bakkalaureus und 
in Wien zum Magiſter promoviert, — ſchon ſeit 1518 vom 
Bischof Thurzo als Lehrer an der Domjchule und darauf nad) 
kurzem Aufenthalt in Wittenberg 1520 vom Nat als Lehrer 
des Griechiichen an der Maria-Magdalenenschule angeftellt war, 
dann aber, durch Luthers Lehre mächtig angezogen, 1522 und 23. 


1) 1523. De |. 2, 445. 

2) Wuttfe, Beſitzergreifung Schlefiens I, 168. — Moiban i. Katechism. 
Art. 5. Vergl. Dr. Soffner der Minorit M. Hillebrant. Breslau 1885. 
©. 447. 

3) 19, Juli 1525. De |. 3, 18. 
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in Wittenberg Theologie ftudierte.t) Nachdem er hier auf Wunsch 
des Rats und auf Koften der Stadt zum Doktor der Theologie 
promoviert worden war, empfing er jeitens des Nats den Auf 
in das Pfarramt zu St. Elifabeth.2) Luther war bei diejer Be— 
rufung perjönlich beteiligt; jah er doch in ihm einen feiner tüch- 
tigjten Schüler. Er entließ ihn bei feiner Rückkehr nad) Breslau 
mit einem Schreiben an Heß, worin er dieſem anzeigt, daß Moi- 
banus in Wittenberg zum Doktor der Theologie „zum Dienjt der 
Brüder und des Evangeliums“ creiert worden ei.) Moiban wurde 
ordnungsmäßig dem Biſchof präfentiert. Diefer ließ ihn in jeine 
Reſidenz nad) Grottkau fommen, um ihn in einer Unterredung 
perſönlich kennen zu lernen. Die Unterredung Hatte ein für 
Moiban günftige® Ergebnis. Der Bifchof erteilte ihm am 

3. Auguft die Inveſtitur.) Moiban trat, nachdem er durch 
dieſe Beftätigungsurfunde feitens des Biſchofs mit jeinem Pfarr- 
amt in den Ffirchlichen Verband eingefügt war, dasſelbe noch 
in demfelben Monat an. Er nahm es jehr ernſt mit der Er- 
füllung de Wortes: „So gehe Hin und predige das Evangelium", 
mit welchem der Bilchof ihm „das Amt, dag Evangelium zu 
lehren, auf die Schulter gelegt". 

Die Ermahnung des Bifchofs in jener Urkunde, „das Wort 
Gottes ohne Tumult und Aufruhr zu predigen, in den kirch— 
fichen Gebräuchen nichts Teichtfertig und ohne fein Wiſſen zu 
ändern und ihn als Vorgejegten in diefer Sache und als feinen 
Ordinarius anzuerfennen“, jah er mit aller Treue befolgt. Unter 
großem Beifall predigte Moiban mit gleicher Kraft und Be— 
geifterung wie Heß dag Evangelium von der Kanzel der St. Eliſa— 
bethkirche, an deren Aufgang der Rat mit goldener Schrift das 
Wort Pauli gefchrieben hatte: „Das Evangelium ift eine Kraft 
Gottes, die da felig macht alle, die daran glauben“, und an 
deren Rückwand mit goldenen Buchſtaben die Worte gejchrieben 
ftanden: „Selig find, bie Gottes Wort, hören und bewahren. 





1) Köftlin a. a. O. 118. 212f. Schönborn, Beiträge zur Geſch. der 
Schule zu M. Magd. II, 1844. 22. 

2) 8. Mai 1525. 

3) 19. Juli 1525. 

4) Schmeidler, die Haupt- und Pfarrkirche zu St. Elifabeth 1857. ©. 216. 
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Dafür Halte ung Jedermann, nämlich für Chriſti Diener und 
Haushalter iiber Gottes Geheimnifje." An den Eingängen jämt- 
licher Thüren der Kirchen waren gleichſam als Thürhüter Die 
vier Evangelijten gemalt.t) 

Wie Heß jo blieb auch Moibanus, der Wittenberger Doktor, 
mit jeinem großen Lehrer in Wittenberg in brüderlichem Ver— 
fehr. Daß dieſer zu zwei Schriften Moibans Vorreden fchrieb?), 
bezeugt die Geiftesgemeinfchaft, in der er ſich mit ihm verbunden 
wußte. Beide folgten dem Beijpiel Luthers in der Begründung 
eines chriftlichen Hausftandes. Bald, nachdem diefer in den 
Ehejtand getreten war, thaten fie den gleichen Schritt, Heß, in- 
dem er im Jahre 1525 fi) mit einer Breslauer Natstochter, 
Moiban, indem er 1526 fi) mit einer Bürgerstochter aus 
Schweidnig verheiratete. 

Beide waren in ihrer gemeinfamen Wirfjamfeit Ein Herz 
und Eine Seele, und wurden dem entjprechend von Luther in 
allen jeinen Kundgebungen an fie gleihjam als Eine Perfon 
angejehn. Gemeinfam wenden fie fi) an ihn um Kat und 
Weifung; an fie beide zugleich richtet Luther feine Antworten. 

Beide waren und blieben eins in der Befolgung der Refor- 
mationsmethode, bei der nach Luthers Weifung foviel, als irgend 
mit dem Evangelium verträglich war, von den beftehenden For⸗ 
men und Gebräuchen des kirchlichen Lebens erhalten, dagegen 
die Lehre von der Rechtfertigung allein aus Gnaden durch den 
Glauben defto eifriger in Predigt und Unterricht getrieben wurde. 
Der öffentliche Gottesdienst wurde definitiv nad) Luthers Schrift 
„von dev beutjchen Mefje" 1526 geordnet, jodaß die Predigt 
hinter dem auf die Gebete und Verlefung von Epiftel und Evan- 
gelium folgenden Glauben die ihr gebührende Stelle hatte und 
dann die eier des Abendmahls folgte. Trotz alledem und weil 
fie die Sache der Reformation nach Luthers Rat in das Centrum 
der Heilswahrheit von der Rechtfertigung allein aus Gnaden 
verlegten, hatten fie äußerlich Frieden mit dem Domkapitel und 
dem Biſchof, defjen bifchöflicher Oberaufficht jie ja amtlich unter- 


') Schmeidler ©. 233f. 
?) Erlang. A. 63, 341f. 344f. 
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ftellt waren. Um dieſer letzteren willen waren fie verhindert, 
jungen Theologen die Ordination zu erteilen. Diefe wurde von 
Wittenberg geholt, mit dem der Verkehr Breslaus und Schlefiens 
nach der Durchführung der Reformation immer lebhafter wurde. 
Es jtudierten fpäter durchfchnittlich jährlich 36 Schlefier in Wit- 
tenberg.') Die Zahl der evangelifchen Prediger Breslaus mehrte 
ih; dieſe traten aber gegen die beiden Hauptpfarrer zurüc, welche 
Luther feierlich als „Biſchöfe der Breslauer Kirche”, d.h. als 
die Hauptpaftoren derjelben tituliert.2) 

Es kam zunächſt auf die Heranbildung tüchtiger junger 
Kräfte zu evangeliichen Predigern an. Nach der oft mit feinen 
eignen Fräftigen Worten angeführten Meinung des großen Re— 
formators und jeines Genoſſen Melanchthons wollte man auch 
in Schlefien die Vorbereitung und Ausrüftung fir den evangelischen 
Kirchendienſt nicht anders als auf.dem Wege des gründlichen Stu- 
diums der alten Sprachen und der innern geiftigen Aneignung der 
klaſſiſchen Bildung geſchehen laſſen. Het und Moiban, beide jelbit 
gewiegte Humaniſten, fürderten Fräftig die edlen Beitrebungen des 
Magiftrats um die Hebung der beiden Breslauer hohen Schulen. 
Hervorragende Humaniften, wie Troger, Niger, Lor. Rabe, Soh. 
Metzler, lehrten an denſelben. Welch einen weithin ftrahlenden Ruhm 
erlangte die Goldberger Schule auf dem Wege der evangeliſch-huma— 
niſtiſchen Bildung, die der große Pädagog Valentin Trogendorf feinen 
zahlreichen Schülern, Die dann meist nach Wittenberg zogen, erteilte! 
Die Ratsherın von Löwenberg, Hirschberg, Bunzlau, Freiftadt und 
Görlitz ließen fich ebenfalls die Pflege des höheren Schulweſens an— 
gelegen jein. So ftellte Schlefien, Breslau und Goldberg mit ihren 
blühenden Schulen an der Spite, ein zahlreiche Kontingent von 
wifjenschaftlich tüchtig vorgebildeten Schülern für die Wittenberger 
Univerfität. So fonnte Melanchthon denn auch jpäter einmal be— 
zeugen: „Kein anderer deutſcher Stamm habe mehr in der ganzen 
Philojophie bewanderte Stämme; nirgends in Deutjchland lernten 
und verftünden mehr Leute aus dem Volk die Wifjenjchaften als 
hier. Viele Lehrer in den Städten feien der lateinijchen, griechiſchen 
und hebräischen Sprache fundig und bezeugten dazu eine lautere 





1) Bon 1538—1559. 
2) De W. 4, 429. 
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Frömmigkeit ; ein freigebiger Nat befürdere in Breslau das Stu— 
dium der Wifjenfchaften und Künfte“.') 

Ein gleich lebhaftes Intereffe für das Blühen der jchle- 
fiichen gelehrten Schulen bewies dann auch Luther. Selbjt in 
feinen Tifchgefprächen fehlt eine folche Beziehung nicht. ALS 
eine Tags das Gefpräch auf die Aufführung lateinifcher Schau- 
Äpiele in den höheren Schulen fam, fragte Jemand Luther um 
feine Meinung dariiber. Ein Schulmeifter in Schlefien, ein 
nicht ungelehrter Mann, habe fich vorgenommen, ein Schaufpiel 
von Terenz zu agieren und zu jpielen; es ärgerten fich aber 
viele daran, gleich als gebühre einem Chriften nicht ſolch Spiel— 
werf aus heidnifchen Poeten. Luther antwortete mit folgendem 
guten Rat für die Schlefter: „Komödien jpielen joll man um 
der Knaben in der Schule willen nicht wehren, jondern ge— 
ftatten und zulaffen, exjtlih darum, daß jie ſich üben, in der 
lateinifchen Sprache, zum andern darum, daß in Komödien fein 
fünftlich erdichtet, abgemalet und fürgejtellt werden jolche Per— 
jonen, dadurch) die Leute unterrichtet und ein Seglicher jeines 
Amtes und Standes erinnert und ermahnt werde, was einem 
Knecht, Herrn, jungen Gefellen und Alten gebühre und wohl 
anftehe. Zudem werden darin befchrieben und angezeigt die 
liſtigen Anſchläge und Betrug der böfen Bälge, dergleichen was 
der Eltern und jungen Knaben Amt jei, wie jene ihre Kinder 
und jungen Leute zum Eheſtand ziehn und halten follen, wenn es 
Zeit mit ihnen ift, ımd wie die Kinder den Eltern gehorfam 
fein ſollen.“ 

Beide Breslauer Pfarrherin ließen es fich im Bunde mit 
ausgezeichneten Lehrern der klaſſiſchen Wiſſenſchaften angelegen 
jein, die jungen Leute durch Den von ihnen mit erteilten Unter: 
richt im Sebräifchen und Griechiſchen und durch ihre biblischen 
Borlefungen für den Kirchendienſt vorzubilden. Wir wiffen, da 
Johann Heß bei diefen biblischen Vorträgen die durch feinen 
Freund Veit Dietrich zu Coburg 1530 niedergejchriebene Pſal— 
—— Luthers ausbeutete. Teils ließen ſie dann die 


’) Sendſchreiben an Herzog Heinrich von Schleſien vor Sa 
catechesis 1558. 
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jungen Theologen in Wittenberg ihre Studien vollenden, teils 
fuchten fie diefelben unmittelbar zu Predigern für die Landgemein- 
den auszubilden. Zu diefem Zweck wurden für unbemittelte junge 
Leute auf ihren Rat Unterftüßungen und Stipendien von dem 
freigebigen Nat geitiftet. 


An Luther wurden von Heß oft ftudierende Sünglinge em— 
pfolen. Wenn Luther einmal klagt), daß Heß nicht jchreibe, 
hält er ihm vor, daß er ihm wenigftens doch durch die nach 
Wittenberg ziehenden Landsleute hätte Nachricht geben können. 
Manch junger Schlefier ift als Tiichgänger bei Luther und Me— 
lanchthon aus⸗ und eingegangen, oder hat wohl auch in des Erſteren 
Haufe gewohnt. So der junge Breslauer Johann Kraft.) In 
Luther? Hausrechnungen 1536 findet fich die Notiz: „gebawet 
im Haufe Kraffts Stüblin, 5 Oulden.“3) Luther verwandte ſich 
auch ſelbſt um Unterftügungen für die jungen Leute beim Bres— 
lauer Magiftrat. So jchreibt er einmal einen Brief „an Die 
lieben Herrn und Freunde im Nat von Breslau*!) wegen des— 
jelben Krafft, der bereit? 6 Jahr mit einem Stipendium des— 
jelben als Luthers Haus- und Tijchgenofje gelebt hatte „Da 
er wegen feiner Komplexion zu ſchwach zum Predigen jei, jo 
müſſe er ihn, der ein feiner gelehrter Mann geworden, in ber 
Schrift ſehr wohl verftändig, fittig und tüchtig ſei, und ein treif- 
licher Mann in der Kirche jein würde, zu jeinem Bedauern von 
dem Studium der Theologie abgehn jehn. Er habe ihm nun 
zur Medizin geraten, und bitte daher um Erhöhung des bis- 
herigen Stipendiums, weil jolche Wohlthat hier jo wohl an- 
gelegt jei und doch ſonſt jo groß Gut in aller Welt übel an— 
gelegt werde." Diefer Breslauer Bürgersjohn, Magiiter Johann 
Krafft oder Erato genannt, ſpäter Faiferlicher Leibarzt, war es, 
der durch ſeine Aufzeichnungen von Luthers gelegentlichen Aeuße— 
rungen bei Tiſch mit den Grund zu der nachher von ſeinem 





1) 14. Sept. 1528. De MW. 3, 388. 

2) Vergl. über ihn Gillet Crato von Krafftheim und feine Freunde. 
Frankf. 1860. 27. 

De MW. 6, 827. 

4) 9. Mai 1541. De W. 3, 357. 
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Freunde Johann Aurifaber bejorgten Sammlung von Luthers 
berühmten Zijchreden legte. 

Ein anderes Beispiel von Luthers Fürjorge für in Witten- 
berg Studierende bietet ein Brief desjelben an den Rat zu Gör- 
li dar!) „Seinen günftigen Herrn und Freunden“ Hält er 
vor, welche Not jest allenthalben um Perſonen jei, die zum 
Kirhenamt und andern Aemtern tüchtig und nüßfich fein. So 
will er fich denn zu ihnen, als die Gottes |Ehre und ſonſt welt 
ihen Standes Wohlfahrt und Gedeihen gern fürdern Helfen, 
wie fich rechten Chriften gebührt, der tröftlichen Hoffnung ver- 
jehn, daß fie nicht blos feine Bitte um ein Stipendium für den 
Studiofug Andreas Hinderthür, ein armes Görlitzer Stadtfind, 
‚erfüllen, fondern viel andern mehr mit Hülfe und Steuer ſich 
williglich erzeigen werden. Er ſtellt dabei „ſeinem guten Ge— 


ſellen“ das Zeugnis aus, „daß er ein ſehr feiner, geſchickter, un— a 
drieglicher Geſell fei,” fie aljo wohl ficher fein könnten, daß dag, | 


was fie an ihn wenden würden, alles Gott zum gefälligen Opfer 
gegeben werde, welcher müfje, wie fein lieber Sohn jagte, Arbeiter 
in jeine Erndte haben, die jeßt fürwahr groß jei und der Ar⸗ 
beiter wenig. „So ihr nun jolches wifjet, jo wird Euch Euer 
Herz wohl lehren ſolches gute Werk mit Luft und Liebe zu voll- 
bringen.“ 

Mit Heß Eorrefpondiert Quther nicht blos über die Aus— 
bildung junger Männer, die er empfiehlt oder die ihm empfohlen 
werden, darunter auch Polen und Oberjchlefier, jondern auch 
über ihre Anftellung. So ſchreibt er ihm einmal in Angelegen- 
heit der vom Breslauer Nat eifrig betriebenen Berufung des 
Magifter Ambrofius Berndt aus Jüterbogk, der an der Uni- 
verfität in Wittenberg angeftellt und nachher in zweiter Che 
mit einer Nichte Luthers verheiratet war, zum evangelischen 
Pfarrer in Schweidniß.2) Er ift im Grunde nicht einverstanden 
damit gewejen, da er in der Perſon desjelben Schwierigkeiten 
für jene Stellung zu finden meinte. Indeſſen auf der Breslauer 
Drängen; jchreibt er, habe er ihm zur Annahme des Rufs geraten, und 


) 5. Juli 1541. De W. 5, 380. 
?) 5. Dec. 1530. De W. 4, 198. Vergl. Köftlin, 248f. u. Anmerk. 4. 
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er möge nun ſelbſt zuſehn, ob er ſich löſen oder binden könne. 
Luther Hatte Recht mit ſeiner Befürchtung. Jener kehrte bald 
wieder aus Schweidnitz nach Wittenberg zurück. Hierbei ſei noch 
erwähnt, daß in vielen Fällen von Luther und den Witten— 
berger Theologen ordinierte Geiftliche in jchlefiihe Gemeinden 
abgeordnet und mit fürmlicher Initruftion in das geistliche Amt 
gewiejen wurden. Sold eine Initruftions- und Berufungs- 
urkunde liegt ung z. B. für die Gemeinde Ochelhermsdorf bei 
Grünberg vor, unterzeichnet von den Wittenberger Theologen, 
Zuther an der Spite.!) Da diejelbe als ein gedrucktes Formular 
mit offenen Stellen für den Namen des zu berufenden Geiſt— 
lichen, — in diefem Fall des „Caspar Lignicenfig" — ſich dar- 
jtellft, jo it zu vermuten, daß mit gleichen Worten auch jonft 
die für Schlefien in Wittenberg geprüften und ordinierten Geiſt— 
Yihen von dort aus in ihre Aemter gewiefen wurden.2) Es heißt 
darin: „Caspar Lignicenſis ift allhie öffentlich nach Befehl gött- 
fiher Schrift in der Kirchen ordinieret und ihm befohlen, das 
heilige Evangelium zu predigen und die heiligen Saframente, 
da er berufen, zu veichen. Wir bitten von Herzen, daß der ewige 
Gott, Vater unfereg Herrn Iefu Chrifti, feinen Kirchen tüchtige 
Lehrer geben wolle, wie er uns befohlen zu bitten und gnädiglich 
zu geben zugejagt, und wolle auch diefem Caspar Lignicenjis 
feine Gnade und heiligen Geift verleihen, daß er zu Chr und 
Preis dem Heiland Chrifto, und der Kirchen zur Seligfeit dienen 
möge. Wir vermahnen ihn aud jamt jeiner Kirchen, daß fie 
der chriftlichen Lehre Reingkeit treufich pflanzen, für und für 
erhalten, und auf die Nachkommen erben und bringen wollen. 
Denn diefen Dienft fordert der ewige Gott fürnehmlich von allen 
Menfchen, wie Chriftus ſpricht, Joh. 15: „Damit wird mein 
Bater geehret, jo ihr Frucht bringet und meine Jünger werdet." 
Und wo man diefes Licht erhält, da bleibet die Kirch, bei 
diefer „Kirchen ift Gott und will ewiges Leben geben“, u. |. w. 
Die Ordinationsurfunde ift ımter dem 5. November 1544 aus— 


1) Dr. 3. Hentfchel, die Dchelhermsdorfer Zuther-Bocation. B. Fried. 
Weiß in Orüneberg. 1883. 

2) Die ausgefüllten Stellen und eine, die Amtsaufficht betreffende Nach: 
ſchrift laſſen Melanchthons Handſchrift erkennen. 
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‚geftellt und außer der lateinischen Unterfchrift: „Der Paſtor der 
Kirche zu Wittenberg und die übrigen Diener des Evangeliums 
an derſelben“ von Luther, Bugenhagen und Caspar Cruciger 
unterzeichnet. 

Aus Wittenberg ſandte Luther einen neuen Prediger M. 
Henrifus nach Löwenberg, der dort die Neformation durchführte. 
In einer gleichen Angelegenheit jchreibt Luther einmal an 
einen Dr. med. Franz Herzenberger in Sagan. Er bittet ihn 
wegen feiner bedrängten Zeit um Entjchuldigung wegen unter- 
bfiebener oder verzögerter Antworten auf jeine Briefe, und jebt 
damit wiederholtes Schreiben an ihn voraus. Er wilje ja, 


jchreibt er, ein wie furzweiliges Leben er führe, jo furz, daß er - 


wohl drei Stunden und mehr bedürfte, wo er eine habe; wo 
ein anderer eine Stunde oder zwei habe, da müjje er aus einer 
Stunde drei oder zwei machen. „Sit das nicht ein Furzweiliges 
Leben?" Er jcherze jetzt mit ihm fo, weil er eben jeßt unter 
Eſſens müßig fe. Und nun fommt die Hauptjache: „Sch em- 
pfehle euch aber treulich diefen Johann Halsbrot, von ung ordi- 
niert, hoffe, es joll viel Frucht Schaffen, ala der unſere Weije 
gejehn und Alles erfahren hat." Dieje legten Worte, denen 
ſich noch) ein Gruß Luthers an feine „Liebe Hausehre“ und an den 
würdigen Herrn Paulus Lemberg, den für das Evangelium ent- 
ihiedenen Abt des Auguftinerklofters zu Sagan anjchließt, laſſen 
es und an Licht darüber nicht fehlen, wie nicht blos in Breslau 
duch Heß und Motban, jondern auch in den jchlefiichen Landen 
unmittelbar von Wittenberg aus unter Luthers Einfluß mit dem 
Gepräge feiner Lehre und feines Werks das neue kirchliche Leben 
ſich geftaltete. 
VII. 

Die reformatoriſche Bewegung war im vollem Gange und 
Fortſchritt. Das evangeliſche Kirchenweſen fand feine Ausgeſtaltung 
iu Oberſchleſien durch den mit Luther befreundeten und ihm mit 
feitem Vertrauen anhangenden Markgrafen Georg von Brandenburg. 
In Breslau gefchah dies unter dem direkten und indiveften Einfluß 
Luthers auf Heß und unter dem feſten ruhigen Borgehen des Rats. 
In den piaftischen Fürftentümern Liegnitz und Brieg wurde Luthers 
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Lehre freudig aufgenommen und verbreitet durch den Herzog Fried— 
rich II. von Liegnig, den Schwager Georg, den Schwendfeld jchon 
1522 als „den Patron der evangelifchen Lehre” rühmt. In dem 
Fürftentum Miünfterberg-Dels gewann fie Eingang durch den troß 
feines äußeren Verbleibens bei dem offiziellen Kirchentum ber Sache 
Luthers zuſtimmenden und mit dieſem in unmittelbare Beziehung 
tretenden Herzog Karl. In den unmittelbaren Fürſtentümern, 
Schweidnitz, Jauer und Glogau wurden dem reinen Evangelium 
durch Prediger, die Luther geſandt, und durch evangeliſchgeſinnte 
Edelleute, Magiſträte und Bürgerſchaften die Wege bereitet. 

Da traten auch auf ſchleſiſchem Boden der Wittenberger 
Reformation innerhalb der evangelifchen Bewegung jelbit Gefahr 
drohende Beſtrebungen entgegen, die von einer ipiritualiftiich-[hwär- 
meriſchen Geiftesrichtung ausgingen und Luther Veranlaſſung gaben, 
feinen direkten perfünlichen Einfluß Dagegen aufzubieten und feine 
Beziehungen zu Heß und Moiban, den Breslauer Neformatoren, 
nicht blos für die Sache des Evangeliums in Breslau, jondern 
auch in ganz Schlefien in diefer Hinficht fruchtbar zu machen. 

In Breslau war fchon während der Unruhen, die in Witten- 
berg durch Karlſtadt und die Zwickauer Propheten angeftiftet 
waren, durd) begeifterte Anhänger Karlitadt3 der Verſuch gemacht 
worden, diefer Schwärmerifchen und revolutionären Richtung Ein- 
gang zu verjchaffen; Freilich vergebeng. Außerdem waren Schriften 
Zwinglis hier verbreitet worden. Der Streit über dag Abend- 
mahl zwifchen Luther und Awingli, der dafjelbe mit feiner Er— 
Härung: „das bedeutet“ nur al ein Mahl der Erinnerung und 
der geiftigen Gemeinfchaft gelten laſſen wollte, war jeit dem Ende 
des Sahres 1524 entbrannt. Auf diefe Bewegung hinweiſend 
richtete Luther an Heß in dem Briefe, mit dem er Moiban das 
Geleit zur Rückkehr nach Breslau gab,') die Mahnung, auf ferner 
Hut zu fein gegen „die Propheten, die umherſchwärmten und 
unter Berufung auf Karlſtadt und Zwingli die Ichlimmften Lehren 
über das Abendmahl ausbreiteten“, indem er bemerkt, daß er an 
Karlftadt noch immer nicht werzweifle und Gott anheimitelle zu 
thun, was ihm mwohlgefalle. Auf Moibans Beranlaffung richtete 
Bugenhagen jeinen „Sendbrief wider den neuen Irrtum beim 





1) 19. Zuli 1525. De W. 3, 18. 
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Sacrament des Leibes und Blutes CHrifti, Wittenberg 1525”, an 
Johann Heß, in welchem Zwingli's Lehre, unter gleichzeitiger Be- 
ziehung auf Carlſtadt, bekämpft und die Lehre Luthers verteidigt 
wurde. Auf die Zwinglifche Saframentslehre bezieht fich auch 
Luthers Wort an die Breslauer Prediger vom Herbft 1527 1), 
in welchem er fie ermahnt und bittet nm Chrifti willen, daß fie 
jamt ihm helfen möchten fämpfen mit Bitten zu-Gott und mit 
Lehren wider die vechte geiftliche Peftilenz des leidigen Satans, 
damit er jegt die Welt vergifte, fonderlich durch die Sacraments- 
fäfterer. Der Satan fei zornig; ex fühle vielleicht den Tag Ehrifti 
vorhanden. „Darum tobt er fo greufich und will ung den Hei- 
land Jeſus Chrift nehmen durch feine Geifterei. Unter dem Bapit- 
tum war er eitel Fleifch, daß auch Miünchsfappen mußten heilig 
jein, daß auch Chriſti Fleiſch und Wort nichts jeien. Chriftug, 
unfer Herr und Heiland, behalte Euch alle im reinen Glauben 
und in brünftiger Liebe unbefleckt und unſträflich bis auf dieſen 
Tag, ſamt ung Allen.” 

Einen viel weiter gehenden Einfluß aber juchte in Schlefien 
Caspar von Schwendfeld zu gewinnen, der aus einem begeifterten 
Anhänger Luthers, als welcher er 1522 von einem Bejuch, den 
er Luther in Wittenberg abgeftattet hatte, zurücgefehrt war, und 
für Die Ausbreitung der neuen Lehre durch Schriften und durch 
Privaterbauungsftunden unter dem Schuß des Herzogs Friedrich 
von Liegnig eifrig gewirft hatte, mit feinen Geſinnungsgenoſſen, 
beſonders dem gelehrten Valentin Krautwald, ſein entſchiedener 
Widerſacher wurde. Dem Dringen Luthers auf das objektive 
Gotteswort ſetzte er die unmittelbare Einwirkung des heiligen Geiſtes 
auf das innere Leben der Gläubigen entgegen. Er klagte Luther 
an, daß er mit ſeiner Lehre von der Rechtfertigung der fleiſchlichen 
Zügelloſigkeit Vorſchub leiſte, und betonte die Heiligung der Ge— 
ſinnung und des Wandels im Gegenſatz gegen die Rechtfertigungs- 
lehre. Dem angeblich fleifchlichen Chriſtentum Luthers ftellte er 
die Forderung, daß unter dem unmittelbaren Einfluß des heiligen 
Geiſtes eine reine, von dem Volkund dem großen Haufen der Namen- 
hriften gejonderte Gemeinde von Heiligen gebildet werden müffe, 
entgegen. Im Sacrament des Abendmahls, wie der Taufe, erblickte 


) DEM. 3, 206f. 
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er nur eine geiftige Vereinigung mit Chrifto im Gegenſatz gegen 
die objective Bedeutung des Sacraments als eines Gnadenmittels. 
Die Einfegungsworte: „Das ift mein Leib“ deutete er im rein 
geiftigem Sinn. Chriſtus habe, auf Brod und Wein hinweiſend, 
nicht ſagen wollen: „dies iſt mein Leib”, ſondern: „mein Leib 
ift dieſes“, nämlich Speife und Trank für die Seele in geiftlichem 
Sinn. Bergchlich hatte er. Zuther bei einem Beſuch in Witten- 
berg im December 1525 für diefe Auffaffung, die er in ſchwär— 
meriſcher Weiſe wie durch eine „Heimfuchung von Oben“ empfangen 
zu haben behauptete, zu gewinnen geſucht. 

Luther wies ihn ab als einen Schwärmer mit aufgeblaſenem 
fleiſchlichem Sinn und erklärte ihn neben Karlſtadt und Zwingli 
für „den dritten Kopf der verderblichen ſacramentireriſchen Sefte“ .') 
Nochmals wandte fih Schwendfeld an Luther, indem er ihm eine 
Schrift Krautwalds über deu blos. geiftlichen Abendmalsgenuß, 
wie er im 6. Kapitel des Johannesevangelium dargeftellt fei, zu- 
jandte. Da jchrieb Luther gleichzeitig an diefe beiden Schlefier?) 
energijch abweifende Briefe. Mit der VBerficherung, „daß er ihre 
Schrift nicht rips raps jo überhin gelefen, fondern ernftlich ge- 
prüft habe“, ermahnt er fie, von jolcher gewaltfamen Deutung der 
Worte des Herrn bei Johannes von dem Genießen jeines Fleiſches 
und Blutes abzuftehen, und bittet freundlich, von dieſem öffent— 
lichen Irrtum zu laffen und fich nicht in die Zahl derer zu mengen, 
die jest die Welt jo jämmerlich verführten. Cr bleibe bei der 
einfachen Auffafjung der Einſetzungsworte Chrifti und wiſſe fich, 
wenn fie bei ihrem Irrtum verblieben, rein von ihrem Blut und 
derer, die ſie damit verführten. 

Snzwilchen hatte Heß ſich an Luther gewandt mit einem 
Schreiben, worin er ſich über die von Seiten der ſchwenckfeldſchen 
Schwärmerei der Sache des Evangeliums in Schlefien drohenden 
Gefahren ausgelafjen hatte. Es feien „bisher eitel faule Teufel 
geweſt“, mit denen fie außerhalb der Schrift über profane An- 
gelegenheiten, wie Bapittum, Fegfeuer und andere Thorheiten, 
geftritten hätten. Luther antwortete:®) „Du haft Recht mit 

1) 4. Sanuar 1526 an die Chriften zu Reutlingen. De W. 3, 81. 


2) 14. April 1526. De®. 3, 122. Vergl. Köftlin 221. 
3) 22. April 1526. De ®. 3, 104. 
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ſolchen Worten. Nun iſt's zu ernften Dingen gefommen und zu 
hartem Kampf über Sachen, die in der Schrift enthalten find 
und darauf beruhen. Da werden wir nın den Drachen Streiten 
iehen, oder vielmehr felbft in dem Kampf wider ihn auftreten 
unter der Führung Michaels im Himmel, wenn er den dritten 
Teil der Sterne mit feinem Schweif auf die Erde ziehen wird. 
Hier wird num Kraft in Chriſto die Sache ſelbſt erfordern. Hier 
wirft du nun deß inne werde, wer diefer Satan jei und von 
wie großer Macht, nachdem Du ihn bisher noch nicht genug 
gejehen, noch nicht genug erkannt haft. Schwendfeld ift zu dieſem 
Uebel gefriftet worden mit feinem Krautwald, was ich überaus 
bedaure. Aber. der Grund Gottes ftehet feſt und Hat diejes 
Siegel: Der Herr fennet die Seinen! Das ſei unjer Trojt und 
unſer Anlauf wider jene Pforten der Hölle. Der Sieg iſt ung 
gewiß; aber dennoch müfjen die Sieger ſchwach erjcheinen, Die 
Befiegten aber als Triumphatoren gepriejen werden, gemäß dem 
heutigen Wort im Evangelium:!) Ueber ein Kleines jo werdet 
ihr mich nicht jehen. Darum ermahne ih Die), mein Bruder, 
ſei tapfer, und erweije dich männlich und mache jtarf Dein Herz. 
Man muß auch ſolch Geſchick durch Geduld ertragen und über- 
winden. Chriftus wird zu feiner Zeit uns beijtehen. Sch laſſe 
mich ſolch Höchites Toben des Satans, wie ich Hoffe, nicht 
jchreden, und bin gewiß, daß auf jolcdes Schmähen und Wüten 
bald die Stimme des Hauptmanns folgen werde: Diejer ijt 
wahrlich Gottes Sohn gewejen. Lebe wohl, grüße und ftärfe 
Deinen Bruder Ambrofius Moibanus und alle die Andern in 
dem Herrn. Dir aber fürchte Dich nicht; denn Chriftus Tebet und 
regiert auch." 

Unterdefjen war die jchwendfeldfche Schwarmgeifterei in 
Liegnitz, wo faſt alle evangelischen Geiftlichen von derjelben Hin- 
genommen waren, zu einer eifrigen Agitation im Lande, die be- 
jonder3 auch in Breslau Boden zu gewinnen juchte, gediehen. 
Krautwald und Genofjen drangen mit ihrer Geiftestreiberei ftür- 
miſch auf Heß und Moiban ein und waren ungehalten ob ihres 


) Sonntag Jubilate. 
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langen Schweigen?. Die Breslauer antworteten endlich!) „Bat. 
Krautwald und den übrigen Dienern der Kirche zu Liegnig, den 
geliebten Brüdern in dem Herrn“, ganz in dem Sinn Lutherz, 
ohne ſich auf jpecielle Widerlegungen der ſchwärmeriſchen Ideen 
und auf dogmatiiche Crörterungen einzulafjfen. Ihre Antwort 
war ein ruhiges, entjchiedenes Zeugnis wider das „falſche Rühmen 
vom Geift“. Sie wiefen hin auf die „Wahrheit der einfachen 
Worte Chriſti“, welche unter Erleuchtung des wahren Geiſtes 
durchs Lebendige Wort offen und klar zeigten, daß im Sakra— 
ment auf Grund der Einjegung Chrifti das wahre Brot, das 
ist Chriſtus felbft, empfangen werde. „Wem ihr jagt, ihr pre- 
digtet, von einem höheren Geift geleitet, num Geijtliches, jo geht 
das uns nicht an, denn es iſt befjer, wir haften an den ein- 
fachen Worten Chrifti, als an einer Auslegung, für die wir 
feinen andern Grund fehen, al3 den vielgerühmten Geift.“ 

Die ſchwenckfeldſche ſchwärmeriſche Bewegung ftand in Geiftes- 
verwandtichaft und floß hier und da zufammen mit der wieder- 
täuferifchen Bewegung, welche ihren Hauptheerd an der Grenze 
Schlefiens in Mähren hatte. Die jchwärmerijchen Ideen der 
Miedertäufer drangen durch den DVerfehr vieler Bauern und 
Edelleute mit mähriſchen Schwärmern in Schlefien ein. Ihr 
Widerſpruch gegen das geiftliche Amt war manchen Herren, Die 
die geiftlichen Güter an fich zu reißen fuchten, vecht ſympathiſch. 
Miedertäuferiiche Agenten fanden mit ihrer Verkündigung von 
dem höheren, über Bibel und Saframente und kirchliche Formen 
erhabenen Geist, durch defjen Erleuchtung ohne das tote, ge- 
ichriebene Wort der Einzelne ein Heiliger Öottes werde, und 
durch welchen in der argen Welt das himmliſche Neid) in der 
Gemeinde der Heiligen alsbald unter ihrer prophetiichen Leitung 
und Verkündigung zur Erſcheinung fommen werde, in Schlefien nicht 
wenig Beifall. Sie drohten nicht blos mit ihren revolutionären 
Umtrieben hier wie anderswo in deutjchen Landen die Ordnungen 
des Firchlichen und bürgerlichen Lebens zu erjchüttern, jondern 
auch mit ihren ſchwärmeriſchen Ideen vom Reiche Gottes die 

1) 29. November 1526. Brest. Stadtbibliothek, Rhedigerſche Brief: 


fammlung 7,2. abgebrudt in Schneiders Progr. über d. gejchichtl. Verlauf 
der Reform. in Liegnitz. Berlin 1860. ©. 34f. 
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Fundamente des evangelischen Chriftentums und ee zu 
untergraben. 

Auch diefe Bewegungen gaben Luther Beranlaffung zu 
weiterem Verkehr mit Schlefien. Johann Heß berichtete ihm 
aus Breslau von den ungeheuerlichen Dingen, die die Schwär- 
mer trieben. Luther antwortete darauf in einem Sendjchreiben !), 
worin er im Blick auf die gleichen wiedertäuferischen Bewegungen 
in Baiern, die nicht durch Schwert und Feuer gehemmt werden 
fonnten, den Wunſch ausipricht: „Möge dieſes Ungeheuer unfer 
Herr ChHriftus nach feiner Barmberzigfeit bändigen und fich 
feiner armen Menjchen, des Satan Gefangenen, erbarmen. So 
wütet der Satan zu diefer Stunde ala der legten Stunde. Es 


ift mit dem allen noch Münzers Geift wirkſam, der die Ber 


nichtung der Gottlofen und die Herrichaft der Frommen auf 
Erden herbeiführen will: in Wahrheit ein durch und durch auf- 
rührerifcher Geift.“ 

Luther gab indeſſen Heß den Rat, die Anftifter dieſer Be— 
wegung dem Magiftrat nicht anzugeben. „Sie würden ſich wohl 
bald felbjt verraten, ınd dann würde der Nat fie ſchon aus 
der Stadt verweilen." Der Breslauer Nat verfuhr bald jo, wie 
Luther geraten. Die bloße Ausweifung der aufrührerifchen 
Schwärmer. aus Breslau, die von dem Nat als Inhaber und 
Verwalter der Landeshauptmannfchaft an den Herzog von Lieg- 
nitz geftellte Forderung, dem Treiben der anabaptiftiichen Auf- 
wiegler unter jeinen Unterthanen ein Ende zu machen, die Unter- 
lafjung öffentlicher Bekämpfung der Schwärmer von der Kanzel 
her, Die pofitive lebendige Verkündigung des Worts und ruhige 
Handhabung der feiten Eirchlichen Ordnungen, und ſchließlich die 
fräftige Warnung vor den im Lande fich verbreitenden anabap- 
tiftiichen Verächtern des Predigtamts und der Saframente, welche 
auf Heß Veranlaffung Moiban in einer Drudjchrift an die evan- 
gelifche Chriftenheit Schlefiens ergehen ließ, — das alles zu- 
jammen jeßte dev Bewegung, die bei der leicht erregbaren Natur 
der Schlefier bejonders in den Landgemeinden hoch ging, einen 
Damm entgegen, an dem ich ihre wilden Wogen brachen. Da 


!) Bom 27. San. 1528. De MW. 3, 263, 
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ließ auch Luther feine mächtige Stimme in den Sturm hinein 
erichallen durch die Vorrede, mit der er die Schrift Moiban's 
an die Deffentlichfeit begleitete.!) 

Diefe Schrift erſchien 1537 zu Wittenberg, gedrucdt unter 
dem Titel: „Das herrliche Mandat Jeſu Chriſti unjeres Herrn 
und Heilandes: Gehet hin in die ganze Welt und. prediget Das 
Evangelium Marei 16, denen zu einem Unterricht, jo das Pre— 
digtamt und die Saframente Chriſti für unnötig zur Seelen 
Heil achten wollen, gehandelt”, und war dem Herzog Sriedrich II. 
von Liegnit gewidmet. Moiban bezeugt dem Herzog in der Ein- 
leitung, wie er vor anderen Negenten in Schlefien ſich fleißig 
der Sache de3 Evangeliums angenommen und unter viel Mühe 
und Arbeit dahin getrachtet habe, daß den armen Unterthanen 
der heilſame Schatz dezjelben aufs treulichſte vorgetragen werde. 
Aber während er bei feinem Ernſt und Eifer für das göttliche 
Wort es an fich jelbft nicht habe mangeln laſſen, daß nach dem 
Mandat des Königs des ewigen Neiches durch die Predigt des 
Evangeliums und die heiligen Saframente die Ehre Gottes und 
fein heiligeg Wort aufs Fleißigſte gefördert werde, habe er ja 
felbft erfahren, wie der Teufel bald, wo kaum eine Hand voll 
Weizen jei gejät worden, mit Gewalt etliche Scheffel Unkraut 
ausgejät habe. „Es fann Eure Fürftliche Gnaden felber jpüren, 
daß ihrer viele ſich heute hören lafjen, es jei feine Not zur 
Seelen Seligfeit, daß man Predigt Höre und die heiligen Sakra⸗ 
mente empfange, und damit die Pfarren verwüſten und das 
Predigtamt jamt den Saframenten gar zu Boden fchlagen. Doc 
werden fie dem Herin Chrifto an jeiner Herrlichfeit wenig ab- 
pochen. Es ijt allein um Das arme Völklein zu thun, daß da— 
durch in großen Mutwillen fällt. Das wolle Gott, Fürlten, 
Heren und Prälaten erbarmen. Es ftehet fürwahr auf dem, 
daß Gott gar ernſtlich das Blut aller derer, jo durch) ung mit 
dem Wort nicht verjorgt werden, von unſern Händen fordern 
wird. Aber Gott der himmliſche Vater verleihe durch Chriſtum 
Jeſum feinen Sohn allen Menfchen in hohen und niederen 
Ständen, daß feinem herrlichen Mandat alle unfere Länder, 


1) B. Wald. 9, 2576ff. Erlang. U. 63. ©. 3447. 
Erdmann, Luthers Bez. zu Schlefien. 4 
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Städte, Schlöſſer, Veſten, Dörfer und Häufer weit offen ftehn, 


und er felber, der König der Ehren, hineingehe, darin Herriche, 


wirfe, und Fräftiglich an ung armen Menjchen erweie, daß er 
allein der Held fei“. 

Luther wies in jeiner Vorrede auf dieſe Zeichen der Zeit 
yin als auf,einen Beweis, daß der jüngjte Tag nahe jei. Die 
alte Sage, daß nad Offenbarung des Endechrift3 die Leute 
jo wild werden würden, daß fie Hinfort von feinem Geift was 
wifjen wollten, jondern ihres Gefallens ein jeglicher thun und 
laffen würden, wie der Teufel und das Fleiſch Iehrten, fei vor 
aller Augen erfüllet. Nachdem durch Gottes mwunderbarliche 
Gnade des leidigen Endechrifts, des Papfttums, gräufiche, 
ichredlihe Lügen und Verführung nun offenbart und an den 
Tag gefommen jei, fingen die Leute an, gar nicht® mehr zu 
glauben. „Und weil fie fich von den Banden und Stricken des 
Papſttums 103 und ledig fühlen, wollen fie auch des Evangelii 
und aller Gebote Gottes Tedig und [os fein und fol num fort- 
hin gut und recht fein, was ihnen gelüftet und gut dünkt. Alſo 
gehts denn, daß weder Evangelium noch des Papſt's Lehre bei ihnen 
Kraft hat, gilt eins fo viel al3 das andere.“ Luther befräftigt 
mit dieſen Worten das Zeugnis Moibans von der der Sade 
des Evangeliums und dem chriftlichen Glaubensleben auch in 
Schlefien durch faljche Freiheit, ſowie durch die Lehren und Umtriebe 
der Schwarmgeifter Drohenden Gefahr. Das fortwährende Reden und 
Schreiben ihrer Stimmführer, einerſeits der Schwendfeldianer, an- 
dererjeit der Wiedertäufer, von der unvermittelten Einwirkung des 
Geiſtes auf den menfchlichen Geift ohne Wort und äußere Zeichen hatte 
die Verachtung und Vernachläffigung der Predigt und Safra- 
mentsverwaltung zur Folge. Mit der Verwerfung der Gnaden⸗ 
mittel und dem ſteten Betonen des Geiſtes erfolgte bald eine 
Vereinerleiung von Gottes Geiſt und menſchlichem Geiſt. Mit 
der Objektivität des Wortes Gottes war auch im Prinzip die 
des Geiſtes Gottes verworfen und der Willkür des Menſchen⸗ 
geiſtes Thor und Thür geöffnet. Darauf hinweiſend ſagt Luther 
in ſeinem Vorwort weiter: „Wer kein Wort Gottes achtet, der 
achtet auch feinen Gott; denn Gott hat mit den Menſchen nichts 
zu thun, ohme durch fein Wort; und ohne fein Wort ift er ung 
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nicht befannt als ein Gott, jondern ift gar fein Gott. Darum 
wer weder das Evangelium noch des Papftes Lehre achtet, der 
hat gar feinen Gott, weder den rechten, noch den falichen, ſon— 
dern ſolche find die feiften Säue md faulen Hunde, die auf 
das Fünftige Leben nichts geben.” Aber er ſchließt trotzdem 
mit einem köſtlichen Aufruf zum Lob und Preiſe Gottes. „Weil 
denn auch unter uns jelbft Teufels Samen und Unfraut wachjen 
muß, jo laßt doch ung arme Sünder und Hein Häuflein Gott 
preifen und loben, jo lange wir fünnen und Leben. Singe und 
jei fröhlich in dem Tieben Herrn Chrifto, wer da fanıı; wer 
weiß, wie lange e3 währe. Ihrer ift doch jonft allzu viel, die 
dem Teufel und feinem Reich dienen, hofieren, tanzen und jpringen. 
Es will nicht anders fein, denn daß ein recht Deo gratias Wild- 
pret im Himmel für Gott ift, und der fromme Liebe Vater fchier 
froh werden muß, wo er auch einmal gepreift und gelobt wird.” 

Während Ambrofius Moibanus unter Luthers Begleitung 
gegen die Jrrgeiſter jeine Stimme erhob, ließ fi) Sohann Heß 
auf feinen Streit mit denjelben ein, indem er zur Widerlegung 
derjelben einfach auf die Schrift des Juſtus Menius „von dem 
Geiſt der Widertäufer” (Wittenberg 1544) hinwies. Wir erwähnen 
dies, weil mit diefer Schrift wiederum ein fräftiges Wort Luthers 
über dieſe Angelegenheit in einer von ihm dazu gejchriebenen 
Borrede in Schlefien durch Heß zur Öeltung kam. „In diejem Büch— 
fein, jchreibt er, ift der Wiedertäufer Ketzerei jo gewaltig widerlegt, 
ohne was er und Andere vorhin dawider gejchrieben haben, daß, 
wenn eine Kuh Vernunft Hätte, müßte fie jagen, es wäre ja 
Wahrheit und fünnte nicht anders fein. So iſt's ja auch gut 
rein deutſch, daß man nicht Jagen fann, es fei nicht deutlich noch 
verjtändlich genug geredt, gleichwie fie (die Wiedertäufer) und 
die Saframentsfeinde jo ſchändlich deutſch reden, daß nicht allein 
ihre Theologie, fondern auch ihre Rede nicht wohl zu veritehn 
it. Und ift die Wahrheit, daß Wiedertäufer- und Schwärmer- 
geift Ein Geift ift; denn ob fie fich wohl äußerlich jtellen, als jeien 
fie nicht Eines Geiftes, wie der Zwingel und Die Seinen ſich 
ſtellten, als wären ſie der Wiedertäufer Feind in etlichen Artikeln, 
war doch in der Taufe und Sakrament ganz und gar Ein Geiſt 
in beiden. Denn ſie alle beide lehrten die große Kunſt, 

4* 


92 


nämlich daß in der Taufe jchlecht Wafjer und im Saframent 
ichlecht Brot und Wein fei. Und in Summa wie das Büchlein 
jaget: Kein Irrtum noch Ketzerei iſt allein. Wo der Teufel einen 
Fuß einjeßet, da gehet er hintennach mit dem ganzen Leibe. Wer 
zuläßt, daß Taufe eitel Wafjer fei, der muß zulaſſen, daß Safra- 
ment eitel Brot und Wein jei. Und fortan wollen wir wehren, 
jo viel wir können nad) unjerm Befehl und Amt; und ift unfer 
Wehren nicht umjonft, hat auch dieſe gewiſſe Hoffnung, daß doch 
zulegt jolhe Lügengeifter müfjen untergehn, und die Wahrheit 
bleiben, wie Sefaj. 40, 8 jaget: Gottes Wort bleibt ewig. Wir 
aber müſſen zu unfrer Zeit halsftarrige Rotten haben, die ung 
üben und plagen, wie unfere Vorfahren von Kegern zu ihrer 
Zeit und Die Propheten zu ihrer Zeit von faljchen Propheten 
geplagt find. Denn die Welt muß und will betrogen fein, und 
die Auserwählten müſſen verfucht, probiert und durchläutert 
werden, alles Gott zu Lob und Ehre.“ !) 

Dit welcher Zuverficht und Kühnheit diefe Schwärmer ihre 
Sache betrieben, erjieht man aus dem merkwürdigen Umftande, 
daß fie ih ſchon 1529 mit einer Petition?) an die auf dem 
ihlefiihen Landtage verfammelten Fürften und Stände um Ge- 
währung freien Geleites behufs der Rechtfertigung und Ver— 
teidigung ihrer Sache mit Gründen der Schrift wandten, indem 
fie verficherten, daß fie dem Kaifer gäben, was des Kaiſers, und 
Gotte, was Gottes fei. DBezeichnend für ihre innere Organifation 
iſt's, wie fie ſich „der fürftlihen Gnaden und Herrlichkeiten ge- 
treue Unterthanen und gehorfame Brüder, und des Bundes Jeſu 
Chriſti eingeleibte Glieder“ nennen. 

Während Heß und Moiban in der poſitivſten und ſachlichſten 
Weiſe den Sakramentirern und wiedertäuferiſchen Schwärmern, 
unter Luthers ſtetiger Teilnahme an ihrem Kampf, mehr und 
mehr Boden abgewannen, machte er auch ſie durch feine brief- 
lichen Mitteilungen über diefe Bewegungen, die in Deutjchland 
noch viel weitere Dimenfionen annahmen und weit größeren 





1) Erl. A. 63. ©. 382f. 
?) Vom 18. Juli 1529. Kaftner Archiv für die Geſch. des Bistums 
Breslau. ©. 61. : 


, 53 


Schaden anrichteten, als in Schleſien, fort und fort zu Teil— 
nehmern an ſeinen Kämpfen. Er ermuntert ſie, die Gebetsge— 
meinſchaft mit ihm zu pflegen und mit ihrer Fürbitte ihn zu 
ſtärken. Beweis dafür iſt das ſchon angeführte Schreiben vom 
Januar 1528: „Ich ſtehe wider die Sakramentirer im friſcheſten 
Kampf und ziehe auch auf die Wiedertäufer los, um die Unſrigen 
zu befeſtigen.“ 

Er ſchrieb damals (1528) an ſeinem „großen Bekenntnis 
vom Abendmahl” und an feinem Sendſchreiben „über die Wieder— 
taufe an zwei Pfarrherrn.““) „Sp glaube ich“, ſchreibt er feinen 
Breslauer Freunden zum Vorbild und zur Stärkung, „Chriſto zu 
dienen und zu gefallen, dem Satan aber zu mißfallen und den 
mehr als tolliten Geiſt, der gegen mid) wütet, noch mehr zu 
reizen.” Sch befehle mich, jagt er zu Heß im Gefühle des Be— 
dürfniſſes, in diefem Kampf durch betende Hände unterjtüht zu 
werden, Deiner und Deiner Gemeinde Fürbitte; und laßt ung 
mit allem Ernſt kämpfen, denn der Satan fcherzt nicht mit ung, 
wie Du in jolchen Ungeheuern fiehjt. Chriftus ſei mit jeinem 
Geiſt mit Dir." Mit einem Gruß an Moibanus und von Dr. 
Pomeranus ſchließt er. 

Aber immer wieder hatte Luther bei der Fortdauer ſchwär— 
meriſcher grundſtürzender Umtriebe Urſache, mit Blicken und 
Worten ſich nach Schleſien umzuſehen. Er erfuhr durch Freunde 
aus Schleſien, wie der von ihm überwundene und durch ſein 
Verſprechen, fortan zu ſchweigen, gebundene Carlſtadt trotzdem 
hinter ſeinem Rücken durch Correſpondenz mit Schwenckfeld und 
Krautwald voll gehäſſiger Aeußerungen gegen ihn ſein agitato— 
riſches Treiben auch in Schleſien fortſetzte. Da ſchreibt Luther:)) 
„Ic Hab einen Brief überkommen, den er in die Schlefing ge= 
ichiekt hat, daraus ich gemerft, daß er meinen guten Willen und 
Barmherzigkeit für einen Spott halte“ Er Hatte bisher auf 
Befjerung für den umruhigen, fahrigen und unwirſchen Mann 
- gehofft. „Seit der Zeit”, jchreibt er jebt, „it mein Herz von 
ihm gefallen.“ 

') März 1528. 


2) Februar 1528. 
3) 24, Sept. 1528 an den Kanzler Brüd. De M. 3, 379. 
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Viel jpäter bezeugt er nochmals, wie er nach Schlefien Hin 
in Briefwechjel ſtand aus Anlaß der Nachwirkung der Carljtadt- 
ſchen Gectiererei. So fchreibt er einmal:‘) „Ich habe geftern 
Briefe aus Schlefien befommen, die ich hier zur Rückgabe bei- 
füge; die haben mir beinahe den Tod gebracht, da ich jah, wie 
der Sohn Gottes mit Füßen getreten wird in feinem Wort und 
Sacrament. Das find die Ungeheuerlichkeiten des Carlſtadt.“ 
Indem er auf die wieder drohende Türkengefahr anſpielt, bricht 
er dieſer Irrgeiſterei gegenüber, die da ſage: „Ich bin nun 
Papſt, was frage ich nach Dr. Martino“, in die Klage aus: 
„Wenn man nun einmal von Türken geknechtet ſein ſoll, ſo 
möcht's doch noch beſſer ſein, den feindlichen und ausländiſchen 
Türken, als den befreundeten und einheimiſchen Türken zu 
unterliegen. Und wenn ſie in ihren Sünden Gott verlachen, ſo 
möge Gott auch ihrer lachen in ihren Sünden. Man wills ſo 
haben. Sie wiſſen, daß es Gott iſt, deſſen Wort wir reden, 
und jagen doch: ‚Wir wollen nicht hören.” Vou wilden Furien 
werden ſie getrieben, weil der Zorn Gottes über ſie gekommen 
bis zum Ende. Ich will ausgeſorget haben für ſolche ſchändliche 
furias.“ 

Schwendfeld mußte endlich 1529, auf einen vom Herzog 
Friedrich, der ihm perfönlich wohlgefinnt war, aber von feinen 
Gegnern zu jeiner Entlafjuug gedrängt wurde, ihm gegebenen 
Wink mit feinem Anhang, der fi) dann teils nach Preußen, 
teils nad) der Grafſchaft Glatz zog, Liegnis und Schleſien ver- 
lafjen.) Fort und fort beichäftigt nud umberreijend, feine fpiritua- 
liſtiſch-myſtiſchen Ideen in Wort und Schrift weiter zu jpinnen und 
auszubreiten, blieb er mit jeinen zahlreichen verborgenen Anhängern 
in Schlefien in Verbindung. Auch an Luther wandte er fich wieder 
mit naiver Zudringlichkeit und Anpreifung feiner neuen phantafti- 
ſchen Spekulation über das Wefen der Leiblichfeit Chrifti, die feine 
freatürliche ſei, ſondern aus Gottes Wejen jtamme. Er fandte 
Luther einige feiner Schriften zu, in denen er ih des Runft- 
griffs bediente, Stellen aus Luthers Schriften für jeine An- 





) An 3. Jonas 25. Febr. 1542. De M. 5, 439. 
) ©. Erbkam Geſch. d. proteft. Sekten 1848. S. 380. 
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fichten zu verwenden. Luther antwortete ihm gar nicht, fondern 
fieß ihm durch den Boten, der die Sendung überbradhte, in 
einem offnen, an diefen Boten gerichteten Zettel eine derbe Ab- 
fertigung zu Teil werden, die an Grobheit und Leidenschaftlicher 
Heftigfeit faum übertroffen werden kann.) „Mein Bote, Lieber 
Menſch“, Heißt es darin, „du follft Deinem Herrn Kaspar 
Schwendfeld zur Antwort jagen, daß ich von dir den Brief 
und die Büchlein empfangen habe. Und wollt Gott, er hörete 
auf. Denn er Hat zuvor in der Schlefien ein euer ange— 
zündet wider das heilige Saframent, welches noch nicht gelöfcht, 
und auf ihm ewiglich brennen wird. Und wenn er, der un— 
finnige Narr, nicht ablaffen wolle, die Kirchen mit feinen un= 
berufenen Lehren wirr zu machen, jo folle er mit feinem vom 
Teufel ausgeſpienen Büchlein wenigftens ihn unangefochten lafjen. 
Das ſei fein legt Urteil und Antwort für den Mann, auf den 
Samt den Saframentirern und Eutychianern das Wort des Herrn 
anzuwenden fei: „Sie liefen dahin, und ich fandte fie nicht; fie 
redeten, und ich habe ihnen nichts aufgetragen.“ Serem. 23, 21. 


VIII. 


Die der kirchlichen und bürgerlichen Ordnung gleich ge— 
fährlichen Agitationen der wiedertäuferiſchen Schwärmer gaben 
den Widerſachern des Evangeliums auf der römiſch-katholiſchen 
Seite willkommene Gelegenheit zu der mit Hinweiſung auf die 
Bauernkriege immerfort wiederholten Anklage, die Sache der 
Reformation ſei nichts als Revolution, und die Lehre von der 
chriſtlichen Freiheit ſei nichts als freventliche Entfeſſelung der 
böſen Geiſter der Empörung wider die beſtehende Kirche. Die 
Wahrheit und Freiheit des Evangeliums wurde von den Wider— 
ſachern, beſonders von den römiſch-katholiſchen Machthabern, 
ſei's unwiſſentlich, ſei's wiſſentlich, nur unter der Geſtalt ihrer 
Entſtellung und ihres Mißbrauchs, nämlich. der grundſtürzenden 
Schwärmerei und empörerifchen Willkür, angeſchaut, beurteilt und be— 
kämpft. Auch die hieraus, ſowie aus der Feindſchaft des römiſchen 


») 1543. De ®. 5, 613f. 
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Klerus entftehenden Widerwärtigfeiten und Anfechtungen waren 
Gegenstand der brieflichen Herzengergiegungen zwijchen den Bres— 
lauern und Luther. Unter der Herrjchaft des jungen Königs 
Ludwig von Ungarn und Böhmen hatten fich, wie wir fchon ges 
jehen haben, die Lehre und die Schriften Luthers in Schleften immer 
weiter verbreitet: Die wiederholten jcharfen Berprdnungen gegen das 
Eindringen der neuen Lehre waren unwirffam geblieben. Am 
königlichen Hofe wußte die flerifale und ungarische Partei den 
Erlaß jolcher Verordnungen troß des dagegen aufgebotenen Ein- 
fluffes des Markgrafen Georg von Brandenburg von Zeit zu Zeit 
dnirchjegen. Aber des Markgrafen Klugheit und Energie Hinderten 
doch die Ausführung derjelben.!) Nachdem er zunächit der neuen 
Lehre am föniglichen Hofe Zugang verjchafftt und Die Berufung 
hervorragender Vertreter der evangeliich-humaniftischen Richtung, 
3 B. eine® Grynäus, Windheim, Cordatus, als Lehrer an 
die Ofener Univerjität vermittelt hatte, übte er auch auf Die 
junge Königin Maria, eine Enfeltochter Kaifer Marimiliang und 
Schweiter Kaiſer Carls des V. und Ferdinands, zu Gunjten der 
deutjchen Reformation einen jolhen Einfluß aus, daß diejelbe 
Luthers Schriften, die er ihr verjchaffte, mit Eifer ftudierte, 
Seinem Einfluß ift es wohl auch zuzufchreiben, Daß fie in der Perſon 
des Dr. Johann Henkel, des Pfarrers von Kaſchau, nachdem ſchon 
vorher ihre Aufmerkjamkeit von Herzog Carl von Münjterberg 
auf Sohann Heß gelenkt worden, einen der evangelischen Lehre 
anhangenden Hofprediger erwählte.2) Diefer erzählt von ihr, daß 
fie immer eine lateinische Bibel bei fich geführt, und wenn ein 
Prediger ſich nicht auf die Schrift bezogen, ſolches getadelt 
habe.) Das Anfehn, in dem Luther bei ihr ftand, nachdem fie 
aus jeiner Lehre und jeinen Schriften die tiefften Eindrüde in 
ihren Tebendigen Geift aufgenommen hatte, kam auch der Lage 
der Evangelifchen in den entfernten jchlefiichen Landen zu Gute, 


') Dr. Neuftadt Markgraf Georg von Brandenburg als Erzieher am 
ungarischen Hofe. 1883. S. 83f. 
?) Dr. ©. Bauch. Dr. Johann Hendel, der Hofprediger der Königin 
Maria von Ungarn. Aus der „ungarischen Revue” Budapeft 1884. 
) Spalat. annal. reform, p. 140. 
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Wir finden Luther ſelbſt mit ihr in direkter Verbindung. Als 
ihr Gemahl in der Schlacht bei Mohacz 1526 umgekommen war, 
widmete er ihr die Auslegung der vier Troftpfalmen (37. 62. 
94. 109) 2), indem er dabei eine tröftende Zufchrift an fie richtete. 
E3 war nicht zu verwundern, daß die römischen Theologen da- 
rüber jehr erzürnt waren. Emſer macht feinem Aerger darüber 
Luft, indem er jagt: Luther habe jene Palmen in dem Kropf, 
den er wider die chriftliche Kirche und päpftliche und weltliche 
Obrigkeit gefaßt habe, mit eitel ketzeriſchen und falfchen Gloſſen 
vermengt, und wolle dadurch feine Kebereien bei dem baldglau— 
benden weiblichen Gefchlecht verbreiten.2). Luther jchrieb der Kö— 
nigin zuerft, daß er fich bereits früher vorgenommen habe, „Durch 
frommer Leute Umgebung“ ihr dieſe vier Palmen zuzufchreiben 
zur Vermahnung, daß fie jollte frisch und Fröhlich anhalten, das 
. ewige Gotteswort im Ungarland zu fördern, weil ihm die gute 
Mähr zugefommen, daß fie dem Evangelium geneigt wäre und 
doch durch die gottlofen Biſchöfe fehr verhindert und abge- 
wendet würde Aber num fich indeß leider die Sache dur 
Gottes Gewalt und Vorſehung alfo gefehret, daß der Türke 
diefen Sammer und Elend angerichtet habe und das junge Blut, 
' König Ludwig, niedergefchlagen, habe fich fein Vornehmen müfjen 
umkehren. Hätten nın die Bischöfe das Evangelium laſſen gehen, 
jo müßte jeßt alle Welt voll des Gejchreies fein, daß jolcher 
Fall über Ungarland kommen wäre der Tutherijchen Steßerei 
halben. „Welch ein Läftern follt da geworden fein!“ „Da jedoch 
nach St. Pauli Wort die heilige Schrift eine tröftliche Schrift 
ift und Geduld Iehret, fo habe ich darnach fortgefahren in der 
Auslegung der Palmen und fie ausgehen laſſen, um Eure Majeftät 
zu tröften in diefem großen plöglichen Unglück, damit der all- 
mächtige Gott Sie heimgefucht nicht aus Zorn oder Ungnaden, 
fondern um Sie zu züchtigen und zu verfuchen, daß jie lerne, 
auf den rechten Vater trauen, der im Himmel ift, und fic) tröften 
des rechten Bräutigams, Jeſu ChHrifti, dev auch unfer Bruder, 
ja unfer Fleiſch und Blut ift, und fich ergötzen mit den rechten 
Freunden und treuen Gefellen, den lieben Engeln, die um ung 
», Köftlin, Zuther II. ©. 113. 
2) Erlang. U. 38, 369. 
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find und unferer pflegen. Gegen dag jchwere bittere Leid, jo 
früh eine Wittwe zu werden, wird die Schrift, jonderlich die 
Pfalmen, viel Troft geben und den füßen, lieblichen Water und 
Sohn gar reichlich zeigen, darin das gewiſſe und ewige Leben 
verborgen liegt. Und fürwahr wer des Vaters Liebe gegen uns 
in der Schrift kann fehen und fühlen, der kann auch leichtlich er— 
tragen alles das Unglück, das auf Erden mag fein. Es kann 
ja feinem Menſchen ſolch groß Unfall widerfahren, als Gott dem 
Bater ſelbſt widerfahren ift, daß man fein liebſtes Kind für alle 
jeine Wunder und Wohlthat zulebt verjpeit, verflucht und des 
allerichändlichften Todes am Kreuz tödtet, wiewol einem Jeg— 
fichen jein Unglüd als dag größefte dünkt und mehr zu Herzen 
geht, denn Chriſti Kreuz, wenn er gleich zehn Kreuze hätte er- 
litten. Das macht, wir find nicht jo ſtark von Geduld, als Gott 
iſt, darnm thun ung geringere Kreuze mehr wehe, denn Chriftt 
Kreuz. Aber der Vater der Barmherzigkeit und Gott alles 
Troſtes wolle Eure Majeſtät tröften in feinem Sohn, Seju 
Chriſto, durch feinen heiligen Geift, daß Sie dieſes Elendes bald 
vergefje oder e3 doch männlich trage. ') 

Dieſe Stellung der Königin Maria zu Luther und feiner Lehre 
fonnte ihren Brüdern nicht verborgen bleiben. Sie wurde deswegen 
heftig getadelt und fortan forgfältig überwacht. Als ihr Bruder 
Ferdinand den durch das traurige Ende ihres Gemahls er- 
fedigten böhmischen Königsthron beftiegen Hatte, fing alsbald an, 
ein jcharfer Wind gegen die evangelijche Lehre zu wehen. König 
Ferdinand erließ bei feinem Beſuch in Breslau (Mai 1527) an 
die Stände, nachdem dieſe ihm die geforderten Steuern bewil- 
ligt, den Befehl, die lutheriſche Kegerei abzuthun. Im folgenden 
Jahr erließ er wieder ein jcharfes Mandat.2) Der Biſchof be- 
wahrte feine gemäßigte Haltung. Die Breslauer Natmannen 
wiefen darauf hin, daß wenn dem wahren Evangelium freier 
Lauf gelaffen würde, die von ihnen ja nicht beichönigte Schwär- 
merei und Sergeifterei bald ungefährlich und unmwirkfam werden, 
dDagegen,. wenn man das Volk zum Alten wieder zwingen wolle, 


') De Wette 3, 133. 
?) Vom 1. Aug. 1528. 
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Empörung drohen würde. Sie würden das edle Brot des gütt- 
lichen Wortes nicht wieder durch menfchliche Zuthat fich verun- 
reinigen laſſen. Ihnen jtehe trog alles Dringend auf gute Werfe 
und Liebe doch die Gerechtigkeit allein aus dem Glauben feft, 
während ihre Gegner ohne Liebe die arınen Wittwen und Waifen 
auspreßten und daneben alle mögliche Seerei, wie z. B. Die 
Ketzerei von einer nur unvollitändigen Genugthuung Chriftt für 
unjere Sünden und von einer ©erechtigfeit aus jelbjterdachten 
Werfen duldeten und fürderten. Aber der König brauchte die 
Breslauer. Aus politifcher Klugheit ließ er e3 daher nicht zum 
Aeußerſten fommen. Ja, er erfanıte fogar ausdrücklich an, daß 
der Breslauer Nat anders handle, al3 der Herzog Friedrich von 
Liegnib, der den Schwenckfeld dulde, und Iprach jeine Befriedigung 
darüber aus, daß der Nat „in diefen gefährlichen Zeiten den 
Ichredlichen Irrtum vom Saframent und die Wiedertäufer und 
Conventifel nicht dulde.“ 

Luther fühlte fi bewogen, mit Bezug auf dieſes und an— 
deres feindfeliges Verhalten Ferdinands gegen die Sache des 
Evangeliums, jowie überhaupt mit Bezug auf die Bedrängnis 
der Evangeliſchen durch die Lit und Macht der Gegner an 
Heß Troftbriefe zu jchreiben, die als Zeugniſſe jeines ſtarken 
Glaubens und mächtigen Gebetsgeiftes jeinem Freunde Stärkung 
und Ermunterung bringen mußten. Dabei machen fie fich gegen- 
feitig Mitteilungen über ftaunenerregende Weltbegebenheiten und 
über allerlei ſeltſame Ereigniſſe als Zeichen jchwerer Drang- 
ſale und großer Gerichte Gottes. Wie jonft tritt auch hier bei 
Luther angefichts der Bedrängnis und der Verfolgungen, welche 
um des Evangeliums willen zu erleiden waren, die Neigung zu 
ſolcher Ausdeutung auffallender Himmelserfcheinungen ſtark Her- 
por. ‚Sn allen diefen Briefen fingen feine Worte aus in drin- 
gende Ermahnungen zu Gebet und Fürbitte. 

Sm Sahre 1528 entftand unter den Evangelifchen eine große 
Aufregung durch das übrigens als nicht begründet eriwiejene 
Gerücht, welches der Abenteurer Otto von Pad, ein Nat des dem 
Evangelium feindlichen Herzogs Georg von Sachſen, in Um— 
lauf gebracht hatte. Es hieß nämlich, die katholiſchen Fürſten 
und Biſchöfe, König Ferdinand an der Spitze, hätten ſich ver— 
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ſchworen, Land und Leute des Kırfürften von Sachſen und des 
Zandgrafen von Hefjen zu überfallen, dieſe ihrer Herrfchaft zu 
berauben, und in den geraubten Ländern das alte Kirchenweſen 
mit Gewalt wieder herzuftellen. 

Darauf bezieht fi ein Brief: von Luther!) an Heß. Er 
fann ſich nicht denken, daß ſolche Dinge völlig erdichtet und 
aus der Luft gegriffen ſeien und jchenft den Beteurungen der 
Gegenpartei, daß nicht? davon wahr fei, feinen Glauben. Uebri- 
gens aber jei gewiß, daß fie noch jeßt bereitwillig und gern 
jolche Gewaltthat verüben würden; denn fie hätten es bisher mit 
Edikten und Waffen und allerlei Lift und Gewalt an den Tag 
gelegt, jo daß fie fich nicht entjchuldigen Könnten. Luther teilt 
Heß dann mit, wie der Landgraf in Folge der Enthüllungen über 
jenen Geheimbund gegen Mainz unter Waffen ftehe. 

Er Hatte alle Urfache von den Gegnern ſolche Gefahren zu 
befürchten. Darum jchreibt er noch in demjelben Jahr tröftend 
und zum Gebet ermunternd an Heß?), nachdem er ihm jeine 
Verwunderung darüber ausgejprochen, daß diefer ihm durch die 
ab⸗ und zureifenden Breslauer Bürger feine briefliche Nachrichten 
über den Stand der Dinge in Breslau habe zufommen Yafjen. 
Er habe gehört, wie König Ferdinand oder vielmehr feine Hof- 
ſchranzen gegen Chriftum wüteten. „Aber, ruft er aus, der zweite 
Palm: „Warum toben die Heiden ?" ift ihr Tyrann und wiederum 
auch unfer Troft. Ich bitte anzuordnen, daß für ung alle von Deiner 
Gemeinde gebetet werde; denn Satan verfolgt ung mit vereinten 
Kräften und allen feinen Truppen; darum thut's Not, daß auch 
wir Herzen und Hände vereinigen zu dem inbrünftigen Gebet, 
daß der Herr den Satan unter unfere Füße trete“. 


Noch ſchlimmer geftaltete fi die Lage der Evangelijchen 
am Anfang des Jahres 1529. Ferdinand drohte mit rückſichts⸗ 
loſer Ausführung des Wormſer Edikts. Der Kaiſer und ſein 
Bruder drohten alle ihre Macht gegen die Anhänger der [uthe- 
rischen Ketzerei aufzubieten. Mit ſchwerem Herzen, und außerdem 

) Vom Jahre 1528, De W. 3, 351. 

2) 14. Okt. 1528. De W. 3, 388. 
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von körperlichen Leiden geplagt, — er weiß nicht ob „in Folge 
von Ermüdung oder durch des Satans Verſuchung“ — ſchreibt Luther 
über „diejes Wüten des Tyrannen“, welches überdies durch deſſen 
Hofprediger Faber gejchürt wurde, der noch vor 2 Jahren in 
Breslau auf verjchiedenen Kanzeln gegen die neue Lehre von der 
Gnade und dem freien Willen und der Nechtfertigung gepredigt 
hatte, an jeinen Freund oh. Heß. „ES thut daher“, fchreibt er, „auch 
jetzt wieder allen frommen Leuten emfig anhaltendes Gebet not. Denn 
unter dem Papſttum find wir nicht an das Gebet gewöhnt worden, da 
Niemand den Satan, wie er dag Seine im Frieden bewahrte, merkte. 
Alles war Spiel und Scherz. Setzt aber aufgeſchreckt durch den 
Stärferen, der über ihn kommt, wütet und tobt er ernätlich, 
und nicht ohne Grund; denn er hat viel von ung zu leiden in 
der Zeritörung feiner Waffen. Trauen wir alfo: der ift größer, 
der in nus ift, der gejagt hat: Seid getroft, ich habe die Welt 
überwunden; in der Welt habt ihr Angit, in mir aber Frieden“. 

Und nun erzählt er, wie in Wittenberg und weithin an 
vielen anderen Drten ein großes Nordlicht, welches die ganze 
Nacht erleuchtete, erjchienen ſei. „Was das bedeutet", jagt er, 
„weiß Gott. Uns wird: gefagt: fürchtet euch nicht vor den 
Zeichen am Himmel. Die Öottlojen mögen jehn, was ſie ver- 
achten“. Er jchließt wieder mit dem Verlangen nad) der Für- 
bitte feiner Breslauer Freunde, indem er ausruft: „Betet für 
mich, damit ich ftarf jet im Glauben. Chriftus ſei mit Euch mit 
feiner Macht und mit feinem jüßen Trojte“.') 

Kurz vorher hatte auch Heß ihm fein Herz ausgefchüttet 
und über ein ſchreckenerregendes Himmelszeichen berichtet; wie näm— 
Yich in einer Nacht über der höchiten Kirche in Breslau?) der Him- 
mel in rotem Feuerjchein geglüht habe, und an einem andern 
Tage ein doppeltes feuriges Gebälf mit einer feurigen Rute in 
der Mitte am Himmel zu jehen geweſen ſei. Für Luther be- 
deuten dieſe Feuerzeichen, daß der jüngjte Tag vor der Thür fei. 
„Es ftürzt das Reich, es ftürzen die Könige, es jtürzen die Päpſte, 
und vollends die Welt bricht zufammen, wie ein großes Haus, 


') 31. Januar 1529. De W. 3, 420. 
2) Sm Dezember 1528. 
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welches bald einfallen wird und zuerjt mit fleinen Riſſen feinen 
Sturz zu beginnen pflegt“.!) 

Nachdem der Neichstagsabichied von Augsburg erlafjen war, 
gab Luther feinem Freunde Heß Nachricht von der feindfeligen Stell- 
ung des Kaiſers und des römischen Anhangs.?) Der Kaiſer befehle 
einfach, daß alles auf den alten Stand zurücgebracht werde; dag 
Neich des Bapftes folle nun fejter denn je ftehen. Aber er jehe 
auch ſchon in Folge diejer Härte eine mächtige Bewegung im 
deutjchen Volk entftehen, die dem Papſt und dem Klerus zum 
Verderben ausfchlagen müſſe. Er ehe, wie die großen proteſtan⸗ 
tiſchen Städte Nürnberg, Ulm, Augsburg, Straßburg, Frankfurt 
mit noch 12 anderen Städten des Kaifers Dekret abwiefen und 
bejtändig und tapfer mit den proteftantifchen Fürften zum Worte 
ftänden. Er ſehe andrerjeits ficher ala nahe bevorftehend die Wahl 
Ferdinands zum römischen Könige, die auch) am 5. Januar 1531 
erfolgte, und er erfenne die erhöhte Gefahr, die darin der Sache 
des Evangeliums drohe. indem er fich fo über feine Befürcht- 
ungen gegen Heß ausſpricht, erwähnt er die jchreelichen und 
großen Ueberſchwemmungen, die in Rom, Brabant und Flandern 
fich zugetragen. So gebe Gott viele große Zeichen, aber die 
Sottlofen achteten ihrer nicht. Er berichtet an Heß weiter, wie 
nach Brenz‘ Mitteilung bei Baden in der Luft ein Heer Fuß- 
volk gejehen worden und zur Seite defjelben ein Heerführer, 
jeine Lanze werfend und jchwingend und wie im Triumphe fie 
erhebend; und jo jei diefe Erfcheinung über die Grenze und über 
den Rhein dahingezogen. Er deutet dies auf den Türfenfrieg. 
Scredliche und wunderfame Dinge würden vom Türfen erzählt, 
und er wundere fi), daß die Breslauer ihm nichts über die 
Zürfengefahr ſchrieben. „Lafjet uns Chriſtum bitten“, ſchließt 
er, „daß er diefen Ungeheuern rin Ende mache und mit Ehre 
und Herrlichkeit fomme, um ung aus diefen Schreden zu erretten.“ 

Es ift an Diefer Stelle noch zu erwähnen, wie Luther auch 
Ipäter, 1536, die Gelegenheit, welche ihm eine Schrift Moibang 
darbot, henuste, um im. Einklang mit dem Verfaffer gewaltige 
Naturereignifie, die Schlefien, befonders die Breslauer, in Schreden 

) An Wenc. Link 7. März 1529. De MW. 3, 427. 

?) 5. Dezember 1530. DE W. 4, 200. 
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verjegt Hatten, al8 Zeichen drohender güttlicher Gerichte und 
als Mahnrufe Gottes zur Buße zu deuten. Die gedachte Schrift 
Moibans, welche Luther mit einem Vorwort begleitete, ift eine 
„Erklärung des 29. Pſalms Davids von der Gewalt der Stimme 
Gottes in den Lüften an die hohen Negenten, jamt etlichen 
ſchrecklichen Ungewittern, jo fi) im nächft vergangenen Jahre 
in der Schlefien begeben haben, gedruct in Wittenberg 1536. 
Sie iſt mit einer Vorrede dem Herzog Karl von Münfterberg 
gewidmet.) Moiban läßt hier die gewaltige Stimme Gottes 
im Reich der Natur nad) dem Grundton des erften Artikels als 
Mahn und Wedruf zur Buße und zum Glauben an das Wort 
des zweiten Artifel3 erſchallen. „Bedenkt doch und befinnt euch, 
wer der Herr ift, der da fommt mit ſolchem großem Schall. Es 
iſt der Gott, euer Herr und Schöpfer jelber; er will euch auf- 
weden von eurem Schlaf und Unglauben, zu hören das Wort 
und die Stimme der Oeligfeit. Und gewiß find das die rechten 
Glocken Gottes, nämlich Donnern und Braufen in der Luft, da— 
mit er die Gewaltigen aufwede und zur Predigt treibe, dieweil 
fie es jo gar fchwer anfommt, das Neich Gottes zu fuchen.” 
Insbeſondere deutet er die gewaltigen Wetterereignilfe, die fich 
in Schlefier zugetragen, in geiftlichem Sinn. Zum Schluß führt 
er aus, wie Gott feinem Bolf die drei Gejchenfe: Stärfe, Segen 
und Frieden, ſpende. In feiner Vorrede jagt Luther mit Be- 
zug auf die erzählten merkwürdigen Naturereigniffe: „Man kann 
wohl auch zu unjern Zeiten mand Wunder leſen und hören.” 
Er jei nun durch viel Mebung dahin gefommen, daß er jchier 
anhebe zu glauben, Gott jei Schöpfer Himmels und der Erden. 
- „Obwohl diefen Tert nun und allezeit Jedermann verjteht und 
Sedermann jeine Schöpfung fiehet, bin ich der groben Gejellen 
auch einer, die folch fein Geſchöpf noch nicht begreifen, und habe 
faum angefangen, jolches zu glauben, daß mich alten Schüler 
und nun faft einen verlebten Doktor billig möcht wundern, wie 
zu unfern Zeiten die Leute, jobald fie ein Buch riechen, alles 
wiffen, was der heilige Geiſt weiß. Gehen gleichwohl dahin 
und fehen nichts, was Gott täglich vor unfern Augen thut, das 


1) Breslauer Stadtbibliothek. 4. S. 1360. 
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beide ſchrecklich und tröjtlich ilt, ehren ſich auch nicht daran, 
als wäre es alles Gaufeljpiel. So gar tief ift die menjchliche 
Natur durch Adams Sünde gefallen von Gott und feinem Bilde, 
das ift von feinem Erfenntnis, daß wir auch nicht erkennen unjer 
jelbft Leib und Leben, wie wunderlich dasſelbe täglich von Gott 
geichaffen, gegeben und erhalten wird. Doch. läßt Gott feine 
Güte nicht und thut immerdar Wunder über Wunder, Zeichen 
nach Zeichen, ob er damit unſere unbußfertigen ftolzen Herzen de— 
mütigen fünnte. Aber ex bleibt allezeit verachtet, wenn er da 
iſt. Alfo wirds diejen Hiftorien, in diefem Buch bejchrieben, zu- 
lebt auch gehen. Leſen werdens viele; aber vergefjen wird mans 
balde, obs wohl folche jchredliche Zeichen find, die billig follten 
unvergefjen bleiben, wo wir nur nicht jo gar unbußfertige und 
veritocte Leute wären". 


IR: 

Außer den bisher ins Auge gefaßten inneren und äußeren 
Verhältniffen des evangeliich = kirchlichen Lebens find noch mehrere 
andere Punkte zu berühren, in denen man ſich mit mancherfei 
Anliegen aus Schlefien, und namentlich von Breslau aus, an 
Luther wandte Es waren meiltens einzelne bejtimmte Tragen, 
über die man feinen Nat und feine Belehrung einholtee Wir 
jehen, wie namentlich die beiden Breslauer Reformatoren, Heß 
und Moiban, fich Hier fort und fort als Schüler des großen 
Neformators anjahen und ihn als ihren Freund, Lehrer und 
Natgeber verehrten. 

©o finden wir, daß ſich beide zufammen einmal an Luther - 
mit einer Trage wenden, welche ein Verlöbnis betraf, zu dem 
der Bater der Braut nachträglich” auf Einreden eines andern 
aus verwerflichen Gründen die Einwilligung verweigerte, während 
alle ſonſt beteiligten Autoritäten, die Blutsverwandten wie die 
Obrigkeit, fin die Aufrechthaltung des Verlöbniſſes eintraten. 
Luther „verwies ſie auf feine 1530 im Druck erſchienene Schrift 
„von Ehejachen“, in der er feine Lehre von der Ehe und ins— 
bejondere feine Meinung von den Verlöbniffen dargelegt hatte. 
Er erklärte feinen Freunden, daß die Verwerfung des hart: 
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nädigen Widerſpruchs des Vaters, unbejchadet der jonitigen väter- 
lichen Autorität desfelben, völlig gerechtfertigt jei; denn derjelbe 
fet in diefem Fall nicht als ein Water, fondern als ein Tyrann 
anzufehen, der um des Reichtums eines anderen willen, den er 
als Bräutigam feiner Tochter wünfche, das Glück feiner Tochter 
zerftören wolle Denn in der Ehe müfje der Liebe und nicht 
dem Reichtum der Vorzug gegeben werden, wie denn auch die 
Eltern Simſons die Ehre ihres Volkes der Liebe ihres Sohnes 
Hintangeftellt hätten. Nicht. 4.“) 

In einem andern Fall hatte Heß ihm in Chejachen in Be- 
treff zu naher Verwandtichaftsgrade um Nat gefragt. Luther 
antwortet ihm zunächſt im Blick auf den vorgelegten Fall: „Wie? 
find in eurem Lande nicht Frauen und Jungfrauen genug, daß 
man jo nahe muß freien im anderen, oder in ſchier noch näherem 
Grad, als die Schweitertochter, oder zwo Schweitern nacheinander?“ 
Sm Uebrigen verweiſt er Heß auf den Grundſatz, den er ſtets 
und ftetig von Anfang an gelehrt habe, daß in folchen Dingen 
die beftehenden Gejege und Ordnungen maßgebend fein müßten. 
Auf Grund der Anerfennumg des bürgerlichen Rechts und des 
Schwerts der Obrigkeit als von Gott georöneter Gewalt nad) 
Römer 13 und 1.Betri 2 fünne e& fi) im Allgemeinen nicht 
um die Wiedereinführung der Beftimmungen des mofaischen Ge— 
ſetzes, jondern nur um die Anwendung der beftehenden bürger- 
lichen Gefege handeln. „Wir ftellen ung, jchreibt ev, auf die Ord— 
nungen der Obrigfeit; denn e3 ift nicht Sache der Diener des Worts, 
Geſetze zu machen. Das fteht der bürgerlichen Obrigfeit zu, Die 
über Erbſchafts- und Nachlaßangelegenheiten, die fi aus der 
Ehe ergeben, zu beftimmen und zu entjcheiden Hat. Darum 
müfjen auch die Ehejachen durch Geſetze geordnet werden.“ 

Wir finden ferner, daß Moiban ſich einmal auch in einer 
jüdifchen Cheangelegenheit an Luther wandte, um jeine Ent- 
Scheidung zu erbitten. Der eine Teil war durd) die Taufe Ehrift 
geworden, der andere wollte ſich in Folge deſſen von ihm ſcheiden. 
Luther antwortet: wenn der ungläubige Teil die Scheidung ver- 
fange, fo jei der gläubige Teil nicht gebunden, ſondern möge Die 


) Aus dem Jahre 1538. De Mette Br. 4, 498. 
Erdmann, Luthers Bez. zu Schlejien. 5 
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Scheidung ausfprechen; aber der Scheidebrief fei nicht in 
von den Juden vorgefchriebenen Form auszuftellen, damit die 
fi) nicht einbilden möchten, “ein Recht über die Chriften zu Habeı 
fondern in einer von der hriftlichen Obrigkeit gebilligten Faffung. $ 
Seien die Ungläubigen mit diefer Form nicht zufrieden, jo müge 
man fie nicht weiter hören; die Gläubigen aber. möchten in Gottes 
Kamen heiraten, wo fie fünnten. Die Zahl der Juden war in 
Breslau ſchon damals nicht gering. Es famen Hin und wieder 
Hebertritte zum Chriftentum vor. Luther mahnt aber zur Vorficht. 
Bedeutſam ift für Die damals jchon in Form der indivinuellen 
Seelforge beginnende proteftantiiche Judenmiſſion der kurze Zu- 
jas, mit dem er den Ratſchlag an Moiban fchließt: „Sieh nur 
zu, daß ſie nicht blos zum Schein erdichtete Chriften werden.” !) 

In einer andern Eheangelegenheit jpricht fi) Luther gegen 
einen Schlefter, Namens Georg Schud, von dem er wegen der 
Che, die ein Mann mit der Frau feines verstorbenen Bruders 
gejchlofjen hatte, befragt worden war, in den ftärfjten Anzdrücen - 
gegen die Ehe mit der Witwe des verftorbenen Bruders aus. 
Er Sieht darin einen „Greuel des Teufels“, verlangt die Trennung 
der Ehe und das Augeinandergehen der beiden als Abtrünnige 
von Chriſto anzufehenden Eheleute ins Ausland nach entgegen- 
gejeßten Seiten, damit das Aergernis gründlich befeitigt werde; 
„Wenn deine Schlefier, jchließt er, fo fortfahren Gott zum Zorn 
zu reizen, jo iſts fichrer, ihnen den Rücken zu Fehren.“2) 

In einer anderen Frage von allgemeiner Bedeutung finden 
wir Luther in der unmittelbaren Beziehung eines feeljorgerlichen 
Ratgebers zu ſämtlichen evangelifchen Predigern Breslaus und 
ihren Gemeinden. Unter den Schrecken der Peſt, die in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1527 wie in Wittenberg fo auch in Breslau wütete, 
wurde hier vielfach die Trage wegen Bleibens oder Nichtbleibeng 
de3 Chriften an jeinem Ort, insbefondere wegen Bewährung der 
paftoralen Treue unter folchen Sterbensgefahren, verhandelt. Als die 
Univerfität aus Wittenberg wegen der Beft nach Iena verlegt wurde, 
blieb Luther, der beim Ausbrechen derjelben eben erft von ſchweren 





) 20. April 1539. De W. 5, 180. 
?) 16. Febr. 1542. De W. 5, 436. 
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Leibes And der Seele genefen war, von den Profeſſoren 
allein zurüc,, um Bugenhagen, dem Pfarrer an der Stadtfirche, als 
defjen Hilfsprediger er ſich gern betrachtete, in der paftoralen Ver— 
jorgung der Kranken und Sterbenden zu unterftügen. Da fam an ihn 
die Trage der Breslauer Geiftlichen: „Ob einem Chriftenmenfchen 
gezieme zu fliehen in Sterbensläuften ?" Die Bitte um Luthers Nat 
und Belehrung wurde wiederholt, als feine Antwort fich verzögerte. 
Er entjchuldigt fich dann wegen diefer Verzögerung damit, „daß Gott 
der Allmächtige ihn etliche Zeit her in der Zucht und Staupe 
jo hart gehalten Habe, daß nicht viel Lejens und Schreibens bei 
ihm hätte jein mögen“. Aber er habe auch geglaubt, da Gott 
fie jo reichlich mit allerlei Verſtand und Wahrheit in Chrifto 
begabt habe, jo würden fie wohl durch desjelbigen Geist und 
Gnade jelbit ohne fein Zuthun folche und wohl noch größere 
tagen entjcheiden können. Dffenbar lag den Breslauer Geift- 
lihen daran, bei dem Vorhandenſein verjchiedener Meinungen 
über diefe vielbeiprochene Frage Luthers Autorität den Gemeinde- 
gliedern gegenüber für fich geltend zu machen. Und daß aud) 
Luther der an ihn gerichteten Frage eine allgemeine Bedeutung 
beilegte, jieht man aus dem ausführlichen Inhalt feiner Antwort 
und aus dem Umftande, daß er dieje zugleich als ein Büchlein 
gedruckt ausgehen Tieß, „ob, da auch anderswo des Sterbens Ge— 
ichrei gehe, vielleicht auch andere folchen feinen Unterricht be— 
gehren und brauchen würden”.!) Wir fönnen hier nicht in Die 
Einzelheiten jeiner Beantwortung der Frage eingehn. Nur einige 
Hauptgedanfen mögen hervorgehoben werden, die erfennen lafjen, 
mit welchem Ernſt ohne rigorofe Forderung, und mit welcher Scho- 
nung, ohne der Strenge der chriftlichen Pflicht Abbruch zu thun, 
ex feine paftoralen Weifungen erteilt. 

Er unterjcheidet zwiſchen den Starken, die feit darauf ftehn: 
man dürfe nicht fliehen in Sterbensläuften, jondern man müſſe um 
unfrer Sünde willen der von Gott uns zugejchidten Strafe ge— 
duldig ftille Halten in rechtem feſtem Glauben, — und jolchen, 
die da jagen: man möge fliehen, jonderlich die nicht mit Aemtern 
behaftet ſeien. Die erfteren, jagt er, könne er ihrer guten Mei- 


1) Sept. od. Oftob. 1527. De W. 3, 205f. Wal W. 10, 23217. 
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nung halben nicht tadeln, denn es gehöre auch nicht ein Milch⸗ 
glaube dazu, daß man des Todes gewarte. Wer wollte die nicht 
(oben, die mit Exnft jo gefinnt feien, daß fie des Todes nicht 
groß achteten, ſofern jolches gejchehe ohne Gottesverfuchung ? 
Aber es jeien doch nun einmal unter den Chriften der Starfen 
wenig umd der Schwachen viel. Darum dürfe man nicht einerlei 
allen aufladen zu tragen. „Start im Glauben konnte Petrus 
auf dem Meer wandeln; aber als er zweifelte und ſchwach ward 
im Glauben, fanf er unter und wollte erjaufen. in Starker, 
fo er mit einem Schwachen wandelt, muß fich jchiden, daß er 
nicht nach feiner Stärke laufe; er Tiefe fonft den Schwachen bald 
zu Tode. Chriftus aber will feine Schwachen nicht verworfen 
haben. 1. Corinth. 8,9. Röm. 15, 1.“ 

Das Sterben und den Tod fliehen fünne gejchehn auf zweier- 
lei Weije, entweder wider Gottes Befehl und Gebot, oder ohne 
wider Gottes Willen nnd Gebot zu fündigen. Prediger und 
Geelforger jeien ſchuldig zu bleiben in Sterbengnöten. Denn da 
jtehe der öffentliche Befehl Chrifti: Ein guter Hirt läßt fein 
Leben für die Schafe; aber ein Mietling fiehet den Wolf fommen 
und fleucht. Soh. 10,12. Denn im Sterben bedinfe man des 
geiftlichen Amts am allerhöchiten, um die Gewifjen zu ftärfen 
und zu tröften nnd den Tod im Glauben zu überwinden. Auch 
die in weltlichen Aemtern ftänden, als Bürgermeifter, Richter, 
jeien jchuldig zu bleiben; denn es ſei eine große Sünde, eine 
Gemeinde in irgend einer Gefahr ohne Haupt und Regiment figen 
zu laſſen. Dafielbe gelte auch von folchen Perſonen, die mit 
Dienft und Pflicht einander verbunden feien. Dagegen wer in 
ſolchem Pflichtverhäftnis nicht zu Andern ftehe und dieſe ſchon 
verjorgt jehe, der möge in Gottes Namen fliehen, wenn er fich 
ſchwach fühle und fich fürchte, weil er folches thue ohne Nach- 
teil feiner Pflicht gegen den Nächten. Denn das Sterben und 
den Tod fliehen und das Leben erretten, jei natürlich von Gott 
eingepflangt und nicht verboten, wo e3 nicht wider Gott und 
den Nächſten jei. Sei aber Jemand fo ftarf im Glauben, daß 
er willig bleiben fünne und, ohne Gott zu verfuchen, fich der Ge- 
fahr nicht entziehen wolle, ob ev es wohl Fünnte, dev möge auch 
feines Weges fahren, aber die nicht verdammen, die folches, ohne 
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Gottes Gebot und des Nächiten Wohl zu verlegen, nicht thäten 
oder nicht thun könnten. 

Dem Beifpiele Breslaus folgend, oder doch gleichzeitig mit 
ihm jelbitändig vorgehend, hatten außer dem Herzog Friedrich II.) 
von Liegnig auch die Stände und Städte Niederichlefieng der Lehre 
Luthers fich ſchon früh zugemwendet, und eine Kanzel nach der andern 
hatte jich der Predigt des reinen Evangeliums geöffnet. Auch aus 
Niederichlefien wendet man fich alsbald mit Fragen über wichtige veli- 
giöſe Fragen an Luther, um unmittelbar von ihm Belehrung zu em— 
pfangen. So finden wir ihn ſchon im Jahre 1522 in Verkehr 
mit Freiftadt, und zwar mit dem Hauptbefürderer der Neforma- 
tion in dem Teil Niederjchlefieng, fiir welchen Freistadt den Aus— 
gangspunft der neuen reformatorijchen Bewegung bildete. Es 
war dies der allgemein in hohem Anſehn jtehende Freiherr Hans 
von Nechenberg, Pfandherr von Freiftadt und Herr von Schlawa 
und Windisch-Bohrau, ein Freund und Berehrer Melanchthonz. 
Gleichzeitig mit Liegnig und Goldberg wurde jchon 1522 in 
Freiſtadt von einem Prediger, den Hang von Nechenberg berufen 
hatte, das Evangelium gepredigt und das Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt eingeführt. Als auf dem Landtage zu Grottfau 
(April 1524) der fiegreiche Fortjchritt, den das Evangelium in 
Schlefien genommen, ſich darin fund gab, daß jämtliche weltliche 
Fürſten und Stände Schleſiens an den Bilchof, fein Kapitel und 
die gejamte Geitlichfeit Die einmiütige Forderung stellten, „daß 
man das heilige Evangelium frei und ungehindert predigen laſſe 
nad) Deutung der heiligen Schrift und demſelben frei nachlebe 
unangefehn aller Menſchen,“ da war der Freiherr von Nechen- 
berg einer der Wortführer der Stände Auf die Frage des 
Biſchofs Jakob, ob mit diefer Forderung der jchriftgemäßen 
Predigt des Evangeliums auch die Forderung des Kelches für 
die Laien im heiligen Abendmahl gejtellt werde, war er es, Der 
unter Zuftimmuug aller übrigen Stände als beredter Verteidiger 
der „Einführung des wahren Abendmahls nach Chrifti Einſetzung“ 
auftrat. In gleichem Sinn fprach fich unter Bezeugung der in 
Treiftadt bereit3 eingeführten Spendung de3 Abendmahl unter 


) Bergl. Dr. C. Grünhagen, Geſchichte Schlefiens IL. 23. f. 
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beiderlei Geftalt der Freiftädter Ratsherr Petzold aus, den man 
von dort an den Biſchof abgefandt hatte. Als er die in diejer 
Beziehung an ihn gerichteten Fragen des Biſchofs mit Ja beant- 
wortete, jagte diefer: „Dann feid ihr ja ſchon Halbe Zutheraner“, 
worauf jener jchlagfertig erwiderte: „Darum wird auch unſer 
neuer Prediger bei uns nur halbe Arbeit haben.“ 

Schon zwei Jahre vor diefem öffentlichen Auftreten der 
Freiftädter Zeugen des Evangeliums hatte die Verkündigung der 
neuen Lehre in der Freiftädter Gemeinde eine lebhafte Bewegung 
der Geifter hervorgerufen, bei welcher unter Anderem die Haupt- 
frage, das Seligwerden durch den Glauben, Gegenitand eingehen- 
der Erörterungen wurde. Auf welche Abwege man dabei geraten 
fonnte, bezeugt eine auf Veranlaſſung des Grafen Albrecht von 
Manzfeld von Nechenberg an Zuther gerichtete Frage, zu der er fich 
durch die in den Freiftädter Kreifen auftretende Meinung von einem 
Seligwerden auch der ungläubig Berftorbenen genötigt jah. Er be- 
gehrte darüber einen „schriftlichen Unterricht“ von Zutherzuempfangen. 
Er wollte, wie diejer in feinem Sinn ſich ausdrüdt, einen „geiit- 
lichen Harnifch zum Kampf gegen den Srrglauben Haben, nach- 
dem er als Kriegsmann viel mit den Ungläubigen leiblich ge— 
ftritten“. Derartige Meinungen, wie ſie hier al3 Irrglaube 
bezeichnet werden, konnten wohl unter den Schwarmgeiftern, mit 
denen Luther nach jeiner Rückkehr von der Wartburg in Wittenberg 
und weiterhin zn fämpfen hatte, im Zufammenhang mit der Ver- 
werfung des Glaubens an die Autorität des in der heiligen Schrift 
gejchriebenen Wortes Gottes auftreten. Vielleicht war es ſchon da— 
mals, als Luther von Rechenberg um jenen „schriftlichen Unter 
richt “angegangen wurde, der wiedertäuferiſchen Bewegung gelungen, 
auch in Niederjchleften mit ihrem Irrglauben Eingang zu finden‘), 
jo daß dadurch jenes Verlangen Rechenbergs zu erklären wäre. 

- sn diefem Fall würde denn das Jahr 1523, nicht das Jahr 
1522, wie e& in der Titeleinfafjung des erſten Drudes2) fich 
findet, als das Jahr der Veröffentlichung der Schrift durch den 

') Köſtlin, Job. Heß, 186. 

?) Wittenberg 1 Bog. 1522. S. 4. Panzer Annal. II. S. 152, der nur die 
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Druck, während ſie ſchon 1922 konnte geſchrieben ſein, anzu— 
nehmen ſein. Doch das bleibt dahin geſtellt. Sie erſchien unter 
dem Titel: „Ein Sendbrief M. Luthers über die Frage: ob auch 
Jemand, ohne Glauben verjtorben, felig werden möge. An Er 
Hanjen von NRechenberg zur Freyftadt”. Jedenfalls hat Luther 
am Eingang der Schrift mit den Worten: „auch bei ung allhie 
hat es etlichen allzu hart, geſtreng und göttlicher Güte allzu 
ungemäß gedäucht, daß er die Menſchen ſo dahin werfen und 
zur ewigen Pein geſchaffen haben ſollt“, deutlich zu erkennen ge— 
geben, daß er in Wittenberg und Sachſen mit gleichen Anſichten 
zu fämpfen hatte, bei denen man zulegt fogar dahin gekommen 
ſei zu behaupten, daß auch der Teufel noch endlich werde erlöſet 
werden, weil jolche auf ewig verdammende Gerechtigfeit Gottes 
mit jeiner Barmherzigkeit unvereinbar jet. 

Luther belehrt den fchlefiihen Edelmann, wie angefichts 
folcher jchweren Fragen zwilchen ftarfem und Schwachen Glauben 
zu unterfcheiden jei. Wenn die im Glauben ſchwachen und un- 
geübten Chriften mit dem Licht der Natur jolhe Tragen wegen 
der Vereinbarkeit der Gerechtigkeit und Gnade Gottes anjehen 
wollten, jo ftänden fie in Gefahr, einen großen Sturz und Fall zu 
thun und in heimlichen Widerwillen und Haß gegen Gott zu ge 
raten. Luther giebt ſolchen Leuten den jeeljorgerlichen Nat, mit Gottes 
Gerichten unverworren zu bleiben, „bis fie baß im Glauben er— 
wachjen würden, und derweilen fich nach Petri Weiſung mit der 
‚Milch der einfachen Lehre von Chrifti Leiden und Menjchheit 
zu nähren und ſolch ftarfen Wein zu jparen, damit der Spruch 
Salomos: Wer nach der Majeftät forſchet, den wird die Herrlich- 
feit erdrücken, ſich nicht bei ihnen erfülle.“ 

Daß in der Freiftädter Gemeinde die Frage eine hochgehende 
Bewegung hervorgerufen hatte, läßt fi) aus den weiteren 
Ratſchlägen erfennen, die Luther dem Herin von Rechenberg erteilt. 
Er folle darnach ſehen, fchreibt er, wer von diefer Sache handle nnd 
mit wem darüber gehandelt werde. Seien es naturvernünftige, 
hohe, verftändige Leute, jo möge er nur bald dieje Frage meiden; 
feien es aber einfältige, tiefe, Hriftliche und im Glauben ver- 
juchte Menfchen, jo könne man mit denen nicht3 nüßlicheres, denn 
folches handeln. 
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Die Antwort felbft aber auf jene Frage erteilt er kurz und 
bündig. „Wir haben gar ftarfe Sprüche”, jagt er, „vaß Gott 
ohne Glauben Niemand will und kann felig machen. Wenn Gott 
jelig machte ohne Glauben, jo ftrafte er fich jelbit Lügen und 
verleugnete fich ſelbſt. So wenig e3 möglich ift, daß göttliche Wahr- 
heit lügen kann, fo wenig ift e8 möglid), daß er ohne Glauben 
jelig mache.“ ? 

Noch eine andere Frage war in den Freiftädter evangelijchge- 
finnten Kreiſen aufgeworfen worden. Man ftritt darüber, „ob Gott 
Etlichen noch im Sterben oder nad) dem Sterben den Glauben könne 
geben und aljo ſie Doch durch den Ölauben könnte ſelig machen.” Xuther 
antwortet darauf: „Wer wollt daran zweifeln, ob er das thun 
fönne? Aber daß er es thue, kann man nicht beweifen. Er möge 
nun hierin thun, was er thue, er gebe Glauben oder nicht, jo iſt's 
doch unmöglich, daß ohne Glauben Jemand felig werde. Die Ein- 
wendung mit dem Wort Bauli 1. Tim. 2,4: „Gott will daß alle 
Menjchen jelig werden“, weiſt er zurücd mit der Hinweifung auf 
den Zujfammenhang, in dem Paulus ermahnt, zu bitten für alle 
Stände und Jedermann die Wahrheit zu lehren und zu predigen, 
weil e8 Gottes Wille jei, daß Jedermann geneje; denn ohne 
feinen Willen gejchehe es nicht; aber daraus folge noch) nicht, daß 
er alle Menjchen jelig mache. „Sonft, jagt er, wäre die göttliche 
Fürſehung und Ermwählung von Cwigfeit nichts, darauf doch 
St. Paulus hart dringt.“ 

Zum Schluß ricytet Luther an Hans von Nechenberg die 
Bitte, er wolle „die hohen fliegenden Geifter“ in ſolchen Sachen 
nicht Handeln laſſen, jondern fie binden an Chrifti Menjchheit, 
fie vorher ftärfen und lehren, bis daß fie genugjam erwachjen 
würden. „Denn was follt ung," jagt er, „der Menſch Chriſtus 
gegeben fein zu einer Leiter zum Vater, wenn wir ihn laffen 
liegen und über ihn hinfahren und mit eigener Vernunft gen 
Himmel fahren und Gottes Gericht mefjen wollen. Es wird 
nirgends baß, denn in Chrifti Menſchheit gelernt, was ung zu 
wiljen not ift, fintemal er unjer Mittler ift und Niemand zum 
Vater ohne durch ihn fommen fann.“ | 
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Do nicht blos in ſolchen pfarramtlihen, paftoralen und 
dogmatiichen Fragen jehen wir Luther im Verkehr mit Schlefien. 
Auch das Haus und die Familie find unter den Lebensgebieten 
vertreten, auf denen man feine perjönliche Teilnahme in Nat 
und Troſt fucht und findet. Wo ſich Anlaß und Gelegenheit 
dazu bietet, da leuchtet er mit dem Licht des Evangeliums in 
das Dunkel der Trübjal hinein. Ein ſolcher Fall liegt uns vor in 
der Familie des jchon oben erwähnten Batriziers und ausgezeichneten 
humaniftiichen Gelehrten Dr. Johann Metzler. Wir willen, wie 
diefer entjchieden evangeliſch gefinnte Mann, welcher Humaniftijche 
Bildung und echt hriftlichen Sinn in ſich vereinigte, und 1536 an 
die Spibe des Rats von Breslau und zur Würde des Landes— 
hauptmanns berufen ward, zuerit als Lehrer der alten Sprachen 
um jeinen Lehrituhl an der Eliſabethſchule die Ternbegierige 
Sugend und bejahrte Ratsherrn verfammelte, und dann ſeit 1532 
als Mitglied des Rats den Breslauer Neformatoren zur DBe- 
feftigung des evangelifchen Kirchen- und Schulweſens die Fräftigite 
Hülfe leijtete.) Der Tod dieſes Mannes am 2. Dftober 1538 
bedeutete für Breslau in jeder Hinficht einen ſchweren Verluſt. 
Sein Sohn Kilian Mehler bezog bald darauf die Wittenberger 
Univerfität. Da nahm fich Luther feiner tveulih an und giebt 
ihm das Zeugnis, daß er „ein frommer, ftiller Menſch“ gewejen. 
Sn kurzer Zeit ftarb auch er. Luther Tieß fich gern bewegen, 
der num doppelt verlaſſeuen Frau Katharina Mebler, „als feiner 
günftigen guten Freundin“, einen Troſtbrief zu ſchreiben, der 
ein wahres Mufter paftoraler Tröftung darbietet.”) 

Zuther bezeugt ihr jein Mitempfinden dariiber, wie das von 
Gott durch den Tod ihres Sohnes ihr auferlegte Kreuz fie 
härtlich drücke und fchmerze Es fei ja natürlich und billig, daß 
ein Menfch fich jolle betrüben, fonderlich bei jo nahem Fleiſch 
und Blut. Denn Gott habe uns nicht gejchaffen, daß wir nichts 
fühlen oder Stein und Holz fein follten, jondern er wolle haben, 
daß wir die Toten beweinen und beflagen; jonft wäre es ein 
Zeichen, als hätten wir feine Liebe. Doc) müſſe das auch ein 





1) Vol Jahrb. 3, 71. 78. DBgl. Gilfet Crato I, 187. 
2) 3. Zuli 1539. ©. De Wette-Seidemann Br. 6, 446 f. 
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Maß haben. Denn der liebe Vater verſuche uns dadurch, ob 
wir auch ihn könnten lieben und fürchten, beide in Liebe und 
in Leid, und ob wir ihm auch könnten wiedergeben, was er uns 
gegeben hat, auf daß er Urſach habe, mehr und Beſſeres uns 
zu geben. Und nun ermahnt er die trauernde Witwe, des Herrn 
gnädigen und guten Willen zu erkennen, ihm zu Gefallen 
ſolch Kreuz geduldig zu tragen und mit herzlichem Glauben daran 
zu denken, welch ein Kreuz er ſelbſt für ſie und uns alle getragen 
habe, gegen welches unſer Kreuz gar nichts oder gar geringe fei. 
Insbeſondere jucht er fie noch damit zu tröften, daß ihr Sohn, 
der ein ſtiller frommer Menjch geweſt, fehr chriſtlich und felig 
von Diefer jchändlichen Welt geſchieden ſei, daß es Gott fehr 
wohl mit ihm gemeint und ihn vielleicht vor größerem Uebel 
babe fichern und behüten wollen. Denn es fei ja böfe, fährliche 
Beit, daß man billig jollte mit Elias und Jonas jagen: Ich 
wollt lieber tot fein, denn leben. Er jchließt fein Troſtſchreiben 
mit den Worten: „Euer Sohn ift bei unſerem Herrn Chriftug, 
in welchem er entjchlafen ift, und danfet Ihr nun dem Gott der 
Gnaden, daß er Euer Kind fo gnädig zu fi) genommen hat, 
welches ihm befjer ift, denn daß er in Kaiſers und Königs Hofe 
am allerhöchiten wäre. Gott der Vater alles Troftes ſtärke 
Euren Glauben mit jeinem Geist reichlich! Amen.“ 


Wir haben in dem-legten Abjchnitt an mehreren Beifpielen 
gezeigt, wie Luther auch in mancherlei befonderen Fällen, in 
denen man in Schlefien ſeines Rates, feiner Belehrung und 
jeineg Troſtes bedürftig war, bereitwillig davon Veranlaſſung 
nahm, mehr oder weniger eingehend brüderliche Handreihung zu 
tun. Auch diefe vereinzelten perjünlichen Beziehungen glaubten 
wir in die Darftellung des Verkehrs, in welchem Luther feit dem 
Anfang feiner veformatoriichen Wirfjamfeit und ſeit dem Beginn 
der reformatorishen Bewegung in Schlefien und befonders in 
Breslau, mit den Vertretern derjelben geftanden hat, mit auf- 
nehmen zu müfjen, um der Forderung möglichiter Bollftändigkeit 
zu entiprechen. Alles aber, was wir über die Beziehungen Luthers 
zu Schlefien zu berichten im Stande waren, joll befonders dazu dienen, 
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der evangelijchen Kitche in Schlefien in Erinnerung zu bringen, wie 
Luther auch hier durch mittelbaren oder unmittelbaren perfönlichen 
Einfluß auf den eigentümlichen Entwicklungsgang, den die Ne- 
formation namentlich in Breslau genommen, beſtimmend einge- 
wirkt und das Werkzeug der göttlichen Gnade zur Erneuerung 
des chriftlichen und Firchlichen Lebens aus dem von ihm wieder 
eröffneten Duell des reinen Evangeliums gewefen ift. Die dank 
_ bare Erinnerung daran blieb der evangelischen Kirche Schleſiens 
unter den ſchweren Bedrückungen und Verfolgungen, welche fie 
nach dem Zeitalter der Reformation fast zwei Jahrhunderte lang 
zu erdulden hatte. Und nicht am wenigften waren es neben der 
heiligen Schrift Luthers Schriften, durch welche die fchlefifche 
evangelifche Kirche unter dem Kreuz und in der Berftreuung 
immer wieder im Glauben und in der Geduld geftärkt und um 
das Panier des Kreuzes Chriſti gefammelt wurde. Mit Luther 
hat fie in aller ihrer Not die Worte feines Lieblingspfalms 
BI. 118) zu ihrer Loſung gemacht: „Man ftößet mich, daß ich 
fallen ſoll; aber der Herr Hilft mir. Der Herr ift meine Macht 
und mein Palm und mein Heil. Ich werde nicht fterbei, 
jondern leben und des Herrn Werk verfündigen”. Und diefer 
Wahlipruh ſoll ihr auch für alle Zukunft zum Troft, zur 
Stärkung und zur Mahnung dienen. 


Halle, Druck von Ehrhardt Karras. 
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Erdmann, Christian Friedrich David, 1821-1905. 

Luther und seine beziehungen zu Schlesien. insbesondere zu 
Breslau. Von D. Erdmann. Halle, Verein für reformations- 
geschichte, 1887. 
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